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Abgelebte Hoffnungen
Als FranQois I\,,litterand seinen erf olgreichen
Präsidentschaflswah lkampf führte und als
er dann glanzvoll seine erste Präsident-
scha{t der Flanzösischen Republik anirai,
spielton 1982 er und seine Anhänger äu,
ßeßt geschicktund glaubwürdig dieTrumpf ,
karte. sie allein könnten und würden dem
französischen siriklen Zentralismus ein iür
allemal den Garaus machen und Frank-
reich in ein Paradies des demokratischen
Regionalismus verwandeln. l\,4anch€r sah
damals hoff nungsvoll seine jaheehntealien
Träume von elsaß-loihringischor Autono-
mieschonvore lig Wirklichkeiiwerden,sah
KLrllur und Sprache seines Landes gerettet
und anschließend wiederauf blühen. [,1ite-
rands große Versprechungen und seine
großartig inszenierlen Anläule, diese V€r
heißungen zu realisieren, habeniatsächlich
einigeorqanisalorische undvorallem almo-

sphärische Verbesserungen gebracht, je-
doch d e Misere nlchl grundsälzllch geän-
ded und vor alem nicht dagegen vorge '

sorgt, die positiven Auswirkungen jederzeil
kuzlristg wieder rückgängig machen zu
können. Der verdienstvolle Becteur Pietre
Deyon hatdiesem Problernkreis €in ganzes
Buch gewidmei, dasWe hnachten 1996er
schien und sich aus den persönlichen Er
fahrungen des Autoß und aus seiner Miilä-
terschaft bei den uneneichten Projelden
und den tatsächlichen Verbesserungen
speist. Das Buchträgtdon klaren Titel,,L'Etat
Iace au pouvoir loca", zur Dezenlraisie-
rung siellt Deyon darin fest: ,,Der slaat zö
gerl, sie aLrszuiühren, immer aus Angst,
gro0e regionale Hochburgen zu schafien'.
I982 sah das von Piefte l\,lauroy und Gas-
ion Deferre auagearbeitete Vorhaben der
Dezentralisierung Frankreichs vor, das Land

che umlassendes Prograrnmschema an-
bieten. Groß ist die Hotfnung, ,,REGlO TV'
könne ein entscheidender,,Beitlag zur För-
derunq derZweisprachiokeil und der elsäs-
sisch-alemannischen Tradilionen" werden.
Auch wegen der dodigen winschaftlichen
Födermöqlichkeiten wird,,REGlOTV"sei-
nen Siandorl im Elsaß finden. Bis zum ir-
gendwann in weltorer Zukunfi einmal erhotf-
len Sendebeginn ist all6rdings auch nach
Einschätzu ng der lnitialoren noch ein weiier
Weg. Zunächsl muß das zur En chiung
eines Femsehsenders erhebliche Kapiial
privat aufgebracht werden, Danach müs-
sen dieses Kapilal !nd die laufenden Ko
slen über den Verkauf von Werbezelten
eMidschatlet werden. Und aLch hinsicht-
lich der Ak€ptanz eines alemannischen
Regionalsendsrs, gar mii französischen
Programmteilen, bleiben gegenwärtig in der
Schweiz!ndselbsl in Südbaden nochviele
olfene Fragen besteh€n.

Regionales Fernsehen
Am alemannischen Dreiländereck soll ein
privater Fernsehsender die von seinen ln
itiatioren erkannt6 Lücke in der regionälen
Bedchterstattung der bisher besiehenden
überregionalen p vaten und ötfenilich-recht-
lichen Fernsehsender in Deutschland, der
Schweiz und ibesonders) dem Elsaß schlie-
ßen.
Die Zeitschrilt ,,D'H eimet zwische Rhin un
Vogese' ref erieri die Programmidee dieses
ersien grenzüberschreitenden lokalen TV-
Veranslaliers in Europa: Das Programm
solle 

"an 
okalen und regionalen Themen-

schwerpunktenorieniierl'sein und,,sodie
ldenlität der grenzübercchreitend€n Regi-
on und das Bewußtsein füreine gemeinsa,
me Nachbaßchatt und Tradlrion" fördem
und stärken,
Dieses,BEGlO TV" genannte Projekl soll
die regionale Berichlerstaitung aus ihrem
verborgenen Nischendasein herausf ühren
und ein alleGeneration€n und Lebensberei-

inein Dulzend großerBeg onenzu gliedem,
denen die rneisien innenpol tischen Zustän,
digkeiien übe assen worden wären. Die
Veruirklichung des Plans scheiterte am
Widerspruch [,{itterands und einiger Reprä-
senlanlen der alten politischen Kasie. Die
Versprechungen waren angebracht, solan-
ge tMitteland in dleMachtpositiondes Präsi-
denten gewähliwerden woLlte. Als erdann
Präsldenl war und sich die qraviläUsche
Würde und das Selbstbewußtsein dervier
zehnten Ludewiq und des erslen Napoleon
anveMandeli haite, hätte die Verwirklichung
der Regionalisierung diese Würde und die
Auiorilät des Präsidenlen zugunsten meh-
rerer neuer, rcgionaler Nebenzentren der
lMachi (,,HerzoglürneI') geschmälerl. So
blieb Paris, was es war, die ne!e Velwal
lung war die alte und auch der Präsideot
bl eb derselbe, nur resla! edundaulpotieri,
bis er glänzte wie der rois solell. Katzergold
glänzi auch heute noch und blendel de

Elsaß-Kalender 1998
Der zweisprachige Kalender ,,U nsere Hei
mal" kann wie alljäh rlich über die Geschätls-
stelle, Kirchsiraße 20, 73115 Zell ü. A.,
bezogen werden (Postkane genügt). Preis:
17,-DIV zuzÜglich Pono. Mtseinen schö-
nenAnsichlon aus dem Elsaßund Loihrin-
gen, seinen ausgesuchtenTexien und Rei-
meneignelsichderKalenderl9gSsehrgut
1ür ein Weihnachts- oder Neujahrsge-

Front National
Der Parl€ilag des Front National (FN) Ende
I'lärz 1997 in Straßbürg schlug lokal, nat o-
nal und intemational hohe Welien, wobei
ironischeMeise der breiie Widersrand ge
gen diesen Parteilag der FN mehr genützt
haben dürlte beidem Veßuch,Wähler zu
gewinnen, a1s alle eigenen propagandisii-
schen Anstrengungen zusammen, Beson-
ders im Elsaß hatdie Pariei eines lranzösi-
schen Ultranationalismus 1997 e nige gro

Fortsetzung auf Seite 2
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Schicksal deutscher Minderheiten
in Südosteuropa

Vordem 1. Weltkrieq, aberauch zwischen
den beiden K egen, javerelnzeltsogarnach
dem 2. Weltk eg, slud erien viele junge
Leute aus Südosteuropa - darunler auch
Deutschstärnmige an derSlraßburger
Universitäl. Nichi wenige waren Theolo-
gen. Doshalb ist die Lage der deuischen
I\,4inderhe len in Rumänien-etlvain S eben-
bürgen - Jür uns nicht uninleressani.
Für Siebenbürgen, das Banat und das Saih-
marland -wobei die SiebenbürgerSachsen
der prolestanlischen, d e Banater und Sath-
mar€r Schwaben fast ausschließlich der
katholischenKonlessionangehören lie-
gen ein igemaßen gesicherle Zah len vor. ln
Siebenbürgen leben noch etwa 20000
Deulschsiämmige, irn Banat40000, im Sath-
marand rund 14000. Ein Beispiellür Sie-
benbürgen: ln derGemeindeGroßau (rum.
Crislian) mii 4000 Einwohnern (darunier
heule 30 % Roma) wohnen noch 70 Men-
schen deutscher Herkunfi. VorderWende, -
die auch in Bumänieh so genannt wird,
waren es 1800. Die Lage derZudckgeblie
benen stnichtleicht. Teilweise teben sie in
I\,4lschehen mit Rumänen oder lJngarn, auch

inden Dörfern.ln den Slädten und l\,larklor-
ien Siebenbürgens, des Banats !nd des
Sathmaflands isl das noch ausgeprägler.
lnwieweit sich die deutschen IVindelhelten
urterdiesen Limständen halien können ist
ungewiß. Werden sie unterqehen wre vlele
andere auch? N4ehralsS00Jahre lang s nd
die Siebenbürger Sachsen ihrer eiqenen Art
ireu geblieben. S e haben vielen Schick-
sasschlägen standgehalien und sich be-
währt. Banaier und Saihmarschwaben e-
ben seii200- 250 Jahren im Südosien. Für
uns Elsässerisi in diesem Zusammenhang
inieressani da B viele Ba naier aLs dem El-
saß und aus Loth ringen ausqewanderl sind.
Die Siebenbürger Sachsen siammen uF
sprünglich aus der l\,4oselregion und dem
[,,1iüekheingeb et.
Es mag für uns auch von Bedeulung sein,
wiedie Entwickiunq derdeutschen MindeF
heit in Ungarn verlaufen ist. Trotz derAus,
weisungen in den Jahren 1945/46sind dort
noch Deuischstämmigeln großerAnzahl in
der Heimai verblleben. Dle deLrtsche Min
derheitwird heuie anerkanni. Es gibl Schu-
len mjl Deutschunierrichi, allerdings in den

meisten Fällen als Fremdsprache_ Doch in
vielen, noch von deulschen Einwanderern
geprägten Orten bietelsich dem Besucher
lolgendes Bild: Die Großeltern sprechen
häufig die angestammte Nl undart, ihre Kin-
derversiehen noch,die Enkelsind derdeut-
schen Sprache und IVundartganz und gar
entwöh ni. Sie ist Fremdsprache geworden.
ln den Großfamilien auf dem Land ergibt
sich dadurch ein völlig neues SprachveF
halten. Besiehen danicht geüsseAhnlich-
keiten mit der Lage lm Elsaß?

Front National
Fansetzunq von Seite 1

ße Schrltte nach vornegetan, so daß Vor
hersagen, l 9gS werde die stärksle Partei in
den elsässischen Deparier.ents FN he
ßen, nichtmehrvö lig uioplsch erscheinen.
Ob unlerLe Pens Rockschößen diespezj
f ischen elsässischen lnleressen jedoch gut
aulgehoben sind, muß füglch bezwefell
werden. nsolem isl es völig legiilm und
og sch, daße säss scheAuionomisien und
Regionalisien, auch der Schickele-Kreis,
deutlich sichibar be den Protesten gegen
FN und Le Pen engagien waren. Dle Be-
wahrung der vercchütieten ldentitäl Elsaß-
Lothringens und ihre attmähtiche Wteder,
aufrichlung stehen den Zielen Le Pens d a-
m eiral enigegen, Ande rerseiis darf daraus
n chl der Fehlschluß gezogen werden, nur
das Gegenieil der Forderungen Le Pens
nütze dem Elsaß und Lothringen (und KoF
sika und der Brelaone !sw.) Das eben
auch nicht Slrechiman das Uhrafranzös -
sche. ultrazentlailstische bei Le Pen und
erseizt es durch ein moderales Elsässi
sches, so käme eln ganz nützljches, an
nehmbares Programmzustande. An respek-
lablen Versuchen r.ancherAri. auf diesem
Wegvoranzukornmen, hates in den leiäen
Jahren und tulonaien richt gefehlt. Diese
Versuche nun rechls oder links zu nennen.
kann man sich kaum zuilauen. Sie blleben
nichtabsolui erfolglos, aber doch ziemlich
ohneWähler- Däs dem Elsaß nichtsosehr
zulräglicheOr ginalbl ebum e nViellaches
erfogreicher, w rd es gewiß auch blelben.
Was sol man dazu noch sagen? lm Deut
schen qibtesdafüre ne (sogaröltereinma )
passende Benennung, die den Elsässem
allerdings wah rsch einlich gar n cht so sehr
schmecken wird: ,,typisch deuisch !

Empfehlenswede Alsatica
zu beziehen über die ceschäftsstelle

Adrien Finckr Der Sprachlose (Die Geschichte einesjungen Dichters, der slerben
mußte, weilerkeine Sprache hatte) Dl\l 9,80

Aclrien FincUMaryse Staiber (H rsg.): Elsässer, Europäer, Pazliist(Snrdienzu Ben6
Schrcke e) DIV 48,00

MichaelEssig: Das Elsaß auf derSuche nach se ner ldentität DM9,00

Baymond l\llatzen: Storchenromantik(miiAquarellenvonTheodorHaas, der. besten
elsässlschen Tiermaler der Jahrhundertwende)

DI\,4 38,00

DM2,8A
Raymond Matzen: O scheeni Wihnachtszitl (Gedchle ln Slrossburjerd tsch zu

Jean Egen: D e L 1d.n von -cLleroach (Rorarl

Adveni bis Silvester) D[,1 ]4,80
Raymond Matzen: Feschtdäi (Von der Gebu rt über die Taufe zu r Hochzeil oder auch
zum l\,4uttertag und Vaiertag - in Straßbu rger N,,lu ndart) Dtul 14,80

Jean Keppi: Wo kommen unsere Familennamen her? - Dieversch edenen Ouetten
unserer Farniliennamen werden anhand ein€r Reihe von Far.iliennamen aus dem

Ferdinand Mehlej Esaß und Vogeser (Dergroße Elsaßlühre0 DIV 28,00
Ferdinancl Mehle: Wanderungen durch das Elsaß (Auf WandeMegen von der
plälzlschen Grenze bis Belloir) 6. Aufl. 1993, Dleser Wanderführer, wertvottdurch
se nehistorischenAngaben undseine Beschreibungenderetsässischen Burgruinen,
wu rde mit Unterstützung der Erwin von Steinbach-Si ltu ng und Eduard Haug heraus

Elsaß bi dreich dargeslelli.
Herbert Wild: Das Gästebuch des Sesenhelmer PianhaLses

gegeben

Rudolf Bitter: Wanderwege m Elsa8
(Sechzig Bundwanderungen in den Vogesen)

Dlvt 13,00

D'V 18,80

DI\,l 19,80

Dl\,l 24,80

DIV 198,00

Alben Fischer: DanielSpecklln aus Svaßburg (1536,1589) Fesiungsbaumeister,
lngenieurund Kartograph DM 128,00

Bkgil Hahn-Woernle: Sebastian Sioskopfl - Dieser Prachlband steltdasWerkdes
SlraBburger Slillebenmalers Sebasiian StoskopJl (1597 - 1657) dar und die 69 hm
bishersicherzugeordneten Gemäldewerden in großen, faöigenAbbildungenwiedeF
gegeben

lssN0t79-6100

DEB WESTEN, herausgegeben von derce-
seilschatl der Freunde und Förderer der Erwin
von Steinbach-Stiflung e.V., Geschältssle le:
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Zur jüngsten Polemik um
AlfredToepfer

Seit 1963, dem Jahr des Abschlussss des
deutschJranzösischen Verlrages, \4urde
der von derSiittung F.V.S. zu Hamburg zur
Förderu ng von Verständigu ng u nd Freund-
schaft unler derjungen Genelaiion Frank-
reichs und Deutschlands geschalJene
Straßburg Preis alljährlich dr.rlch die Uni-
versil6 des sciences humaines de Slras
bourg verliehen. ln s6inem Bah men wurden
Schüler der Obersrufe, Studenien, DoKo-
randen und Habllilanden aus der Bundesre-
publik und Frankreich ausqezeichnei. Seit
1975 war die Vedeihung des Straßburg,
Preises mit der Verleihung der Slraßburg-
Goldmedailieverbunden,
Diesewurde an deutsche und lranzösische
Persönlichkeiien der älteren und m ttleren
Generation vergeben, de sich um die
deutschJranzösische Freundschatt in be-
sonder€r Weise verdient gemacht haben.
Zu den Emplängern der Slraßburg Gold-
medaille gehören u.a. Pierre Boulez, Paris,
Dr. Peter Scholl- Lalour, Hamburg, und No-
belpreisträger Dr. Dr. h.c. Afred Kasier,

Ende des vergangenen Jahres nun be-
schloßd eUniversitddessc encehumaines
de Strasbourg, sich künftig nicht mehr an
dieser Preisverleihung zu beteiligen. Vor,
ausgegangen war eine Polemik um den
Stiiter, dem ein ge Akademiker, darunier
Prcfessor Alfred Wahl, Dkekto r des Cenire
de Recherche ,,Histoire et CivilisaUon" an
der Universitä I\,1e12, in sinem Bericht,,Om
bres ei Lumidres sur les FondationsToep-
fel'(Schatten und Licht überden Toepler.-
Sliftungen) vorwerlen, mit seinen Siiftun-
gen eine Revision des Versailler Veftrags
und deuische Propaganda in den ehemals
deuischen Gebieien betrieben zu haben.
Zwar e*läde der Präsidenl der §traßbur-
ger Universitä1, Alberi Hamm, Ende T996,
daB diese VoMürfe seit der ersien Preis-
verleihung im Jahr 1963 bekanntgewssen
seien, doch könne man zukünfiigen Preis-
lrägern ein,,Klima des Mßtrauens wie bei
derleizton Presvergabe nichlzumuien.
Allred Toepfer selbst kann sch zu dlesen
Vorwüfen nicht mehräuBem. Er ist an 8.
10. 1993 im 100. Lebensiahr verctorben
Die Siilturg F.V.S. bedauerte in einer I\,1iitei-
lr.rng die Entsche dung derStraßburg€r Uri-
vers lät und betonte, daß mitdleser Preis,
verle hunglahrzehntelang ein bedeutender
Beiirag lür d e Stärkung der deutschJran-
zösischen Freundschaft erbracht wLrde
Elner der Professoren der Unlversii6 des
science humaines de Strasbourg, d€r
Schiltsleller Ad en Finck, selber Träger
des Siraßburg-Preises, bezeugl jn einem
Lese/orief in der Zeiischrifl der Schlckele
Gese lschafl ,Land un Sproch N" 1 21 , Hi-
ver 1996, daß er Alfred Toepfer seit den
siebziger Jahren als einen überzeugten

Eu ropäer ohne jede Spur Pangerman sm!s
gekanni habe, und daß dessen Siiftung
durch den Straßburg-Preis dazu beitrage,
deutschen und französischen Schülem
heutedieSprache unddieKuliurdes Nach-
bar andes nähezubringen.
Inzwischen wurde auch bekannt. daß der
Schrifisleller ClaLrde Vigäe in diesen Tagen
einen Toepler-Preis angenommen hat. Die
Polemik hat aso nichtalle Kreise erreichi.
Doch die I\,laßnahme derSiraßburger Uni-
versilät isl ein bedaue icher RÜckschriit
aul dem Weg der Völkerverständigung.
Wirerinnem uns an das Kesseltreiben ge-
gen Toepler, das 1972 einsetzte, ais d e
Johann Wollgang vor Goelhe-Stiftung n
Baseldas von der Familie de Caslex zum
Kauf angebolene Schwendi Schloß in
Kienzheim/Oberelsaß erwerben wollte, um
dort eine Begegnungsstäile fLlrdie Jugend
allerNat onen einzurichten.
Ein unbekannl Gebliebener helieie damals
an das Schloßtor ein Plakat mll der Auf-
schritt ,Non au Grand Reichl , lnd die
elsässische Wenbruderschaft,,Confrörie
Sl. Etienne". die sich ebenfalls iür das
Schloß interessierle. wandie sich an den
Colmarer P räiekten Burgalai, damii er die-
ses germanlsche Vordringen verhindere.
Da unier solchen Umsiänden eine Atmo
sphäre ;ntstafden war, die das vor lhm
geplarte FriedensproteLr beh ndem konn-
te, vezichlete Toepfer. Die Familie de Ca-
stex bedauerte das Vorgehen der Hetzer;
die kalholische Gemeindejugend von Kienz-
heim und ihr Pfarrer leglen Wert darauf,
Herrn Toepfer n elnem BieJ wissen zu
assen, da8 sie nichi zu den Gegnern se-
nes Projehes gehörten, und Germain I\,4u

ler machte sich in einem Skelch über die
neuen Schloßbesitzer, die Conlr0rie Si. Ei -
enne, usiig.
Eineweitere Kampagne gegef den angeb-
I chen,,Nazil\,4äzen Toepier" wu rde im Juni
l979an äßlich derVerleihung des Europa-
Preises in Slraßburq an I\,4inisterpräsideni
Raymond Barre und Bundeskanzler Hel-
nr!tSchmidtvon einem Teilder regiona en
und der nationalen iranzösischen Presse

Damals unlernahmesderinzwischenver
storbene E zpriesier des Straßbl] rger [,,]ü n-
sters, l,4onseigneur Piere Bockel, d]esen
Vorwürlen gründlich nachzugehen, um
schließlich hre Haltloslgkeil autzuze gen.
Als ehemaliger Widerslandskämpier,
Karnplgeiährle AndrO lvalruax' und Feld-
geisilicherder Brigade Alsace-Lofi alne war
er über jeden Verdacht der Partellichkeit

ln der Zellung ,,le nouvel alsacien/Der El-
sässerveröflentlichte eram22. 12. 1979
au, zwei Seilen eine Ehrenrettung Toep'
lers, zu derlhn, wie erschreb, die Gerech-

tiqkeit und die Ehre seines Landes zwan,
gen. I\,'lonseigneu r Bockel machie bekan nt,
daß Toepfer niemals [,4itglieder der
N.S.D.A.P. war, obwoh I er unter Druck ge,
setzt wurde und schließlich lür 12 lr4onale
insGeiängniskam. Urn ihnvorderGesrapo
zu schülzen, nahm Admiral Canaris Toep-
lerzu Beginn desZwelten Wellkrlegs in die
lhm !nterslellte Abwehr aul. Während sei,
ner Tätigkeit in Paris gelang es Toepfer,
zah relche iranzösische Patrloten zu be-
ireien. Er veranlaßle seinen Freund Efisi
Jünger, das L4aniiest,,Der Friede'zu ver-
fassen, das erdann helmlch drucken und
verbreilen ließ.
Zu der Aulonomie Bewegu ng im Elsaß hai,
te Toepfer kelne Verbindu ng. Er unterstü12-
te die J ugendbewegung und förderteauch
auBerhalb Deuischlands den Bau von Her
bergen.An äßlichdes 100. Jahrestagesdes
Todesvon Go6the l932 planteerden Bau
einersolchenin Sesenhe m. Freunde rieten
ihm ledoch, eine Jugendherberge in den
Vogesen zu fördern und zwaraul den Rui-
nen der Hünenburg, was aLrch geschah.
Diese Herberge wurde von den Präsiden-
len des lranzösischen und des deutschen
Jugendherbergwerks eingeweiht, wobei
ToepJernlchtanwesend war. Daß Dr. Spie-
sersich aul der Hünenburg ein Wohnhaus
effichiete lrnd dortVolkstumsarbeit im Sin-
ne der elsäss schen Heimatbewegung be
irieb, kann Toepfer n chl angelastet wer-
den. da erdarnitnichts zu tun hatle
Nachdem K egwurdeToepferats l\,4itgtied
derdeutschenAbwehrvon den Br ten inter-
niert, aber aul einstimnrigen Protesr der
deuischen Wlde rstandsbewegung hin wie-
derenilassen. Königjn Elisabeth ll. verlieh
ihm späler den Orden ,,Commander ofthe
Brltish Empire", die höchsre brttische Aus-
zeichnung füreinen Ausländer.
Der Großkaulmann und Landwirt Dr. h.c.
AlJred Toepfer gründere die Car ToepleF
Stiflung, Hamburg, die Stiftuno F.V S. zu
Hamburg (die größte prvate Silftung nEu
ropa), d e Johann Woligang von Goethe-
Sliftung, Basel, und die Alexandervon Hum,
boldt Foundaiion. NewYork. Anläß ich sei-
nes Tod€s würdigren Senai und Bürger-
schattder Freien und Hansestadl Hahburg
ihren Ehrenbürgerals großen Europäer, der
über sieben Jahrzehnte im Diensle der
[4enschen Kuliur und praklische Vernunft
m tunzähligen Preisen und Siipendien qe-
förderthat. anrs

Deutsch tür Grenzgänger
Eigene Deuischkurse und als Abschluß ein
Zertilikat ,Deuis€h iür den Beruf" bietetdie
Volkshochschule in I\,,1ülhausen an und emp-
liehlt es (poleniiellen) Grenzgängem als
gutes fiIitlel gegen Arbeiislosiqkeit. l\,1 l dem
Zertfikat kommt man den Wünschen der
Wirischafl in derSchwe zund in Südbaden
enigegen, die einen Nachweisfürgute Be-
herrschung derdeutschen Sprache lm Hin-
b ick auf Berulsa tagwünschten.
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Der Satiriker Johann Fischart

ln diesen Wochen lstes 450Jahre her, daß
der Satiriker Johann Baplist (Hans) Fisch-
aft , genannt IVenlzer, in Straßburg geboren
wurde(woh Ende l546oderAniang 1547).
Seine Eltem waren der n l\,lainz geborene
und überTriernach Straßburg gekommene

wohlhabende Gewüzkämer Hans Fischer
genannt N4enizer, der 1537 das SlraBbuF
ger Bürgerrecht besaß. und dessenzweile
Ehef rau Barbara Kürmann (Klermann), eine
Tochier des Kaulmanns Hans Kürmann.
der, in Werden geboren, 1520 Straßburger
Bürgerwar und 1539 das Haus zum,,Grü-
nenSchild kaufte. Hans Kürmann genannt

,,von Köln" siammte aus einer angesehener

Sein Schwiegel§ohn, Hans Fischer genannt

,,Mentzer', starblrüh und hintenleßfünl un-
m ündlge Klnder, darunter au ßer dem späte
ren Dlchtereine Tochter Barbara. die T 599
Georg Kirchhofer, ein Miiglieddes Großen
Rats, heiratete und zu den Vorf ahren Alberi
Schweilzers gehöri, sowie eine Tochler
Anna, die spälere Ehefrau des bekannten
Straßburger Buchdruckors Bernhard Jo-
bin.

Johann Fischart besuchle zunächsl das
Siraßburger Gymnas umi danach wurde der
Wormser ReKor und Schritsieller Kaspar
Scheidt {+ 1565), den er ,,Vetle/' nannle,
sein Lehrer. Eslolgten einAulenthaltin den
Niedenanden undzwelSlud eniahre in Pa-
rls, die er mil dem Bakka aureaisexamen
abschloB.
Nachdem er an der junger Straßburger
Akadernie noch den Ttel eines magisier
artium eMorben hatte. studierte er zwei
Jahre lang Jura ln Siena und wurde I 574 n

Baselzum Doktor der Rechte promovierl.

1581 w!rde Fischart Subslitut und später
Advokat am Be chskarn mergerichi n Spey-
er und heiralete I 583 Anna Elisabeih. eine
Tochier Bernhard Herizogs, des Arnlmanrs
von Wödh und Verfassers der berühmien
E sässerChronik (gedruckl l592 bel Bem-
hardJobin).
1585 kam Fischart als Amirnann nach For-
bach. wo er bereils Ende Ts90 oder 159i
starb, Über se ne letzten Jahre ist wenig
ubeniefert. Er hinierließ einen Sohn und
eine Tochter. SeineiungeWiwe ging eine
zweiie Eheein.
Fischart hatteschon Jüh zu schreiben be-
gonnen. Von seinen über 70 Werken sind
die meisten heule unbekanni oderverscho -
len. Zunächst veröJfenilchle er sehr pole
mische antikatholische Stretschrilien ir
denen €rgegen den Konverliien Rabe, den
er,,Nacht-Bab" nennt, gegen Thomas Mur-
ner (,,1\rurrnarr") und die Jesu ten (die,Jesu-
wide/')zu Fe de zlehl.
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D e Anregung zu seinem früheren Werk
,,Eulenspiegel reimenwels"(1572) gingauf
Schddi zurück. Ebenlalls 1572 erschien

,,A ler PraKik GroBrnutiei, eine Salire ge-
gen den damas üblichen Kalender Aber'
glauben. 1 573 folgte,,Flöhhaz, WeibertraE '.

Fischad sch lderte darin nach zwei fremden
Vorlagen, dle ererwellerte, den Kampl zw -

scher Flöhen und Frauen. 1575 gab erden
1. Druck seines Haupiwerks ,Geschichis-
klllierung" heraus, eine Überseizung von
Babe ais' Gargant!a-Roman miivielen ei
genen Zusälzen,,das repräsentativste deLrt-

sche Dichtwerk d eser 2. Jahrhunderthäll-
te" (Hugo Sommerhalder n seinem Nach-
wori zu einem Nachdruck 1977 derAusga-
be von 1590).
1576 erschien ein Gesangbüchlein mil30
Psalmen und geistlichen Liedern. ln der
Reimdichtung ,,Das glückhattt Schitf von
Zürich' (1577) bes ngt Fischart die kühne
Fahrt der Zürcher mit dem be der Ankuntt
noch heißen Hirsebre an läßhch des g rcßen
Schülzerfestes 1576 nach Slraßburg.
DiesesWelk stin be den Siädten b s heute
unvergessen. lm gleichen Jahrgab Flsch-
arl noch sein,,Podagrärnmisch Trostbüch
lein" heraus. 1578 fo glendas,,Ph losoph sch
Ehzuchtbüchle n (nach Plutarch)und 1579
sein ,Fünrefllbhes Lob des Land ustes"
(nach Horaz).
Fscharts umfassende humanislische Bil
dung ist geradezu phänomena. Erzitienir
se nenWerkenwohlalledamals bekannrer

Für d e Kuliurgeschichte s nd se ne D ch-
tunoen von unschätzbarem Wert. So be-
schrelbi er ln der ,Gesch ichts klitieru ng" in
großer Ausführlichkeii und zuweilen, dem
Si I des 16. Jahrhunderts entsprechend,
sehr derb das Leben seinerZeitgenossen,
ihre Sludien, Gebräuche, Sportarlen, Tän-
ze, K eidung, We*zeuge, Speisef , Gelränke
und vleles mehr. Er bringt auch e ne Fülle
von Volkslledern und Sprichwörtern. Ein
Sp elverzeichnis umfaßlallein l0 Seiien.
ln selne r ,, Deulschen Literaturgeschichle"
nernt Frilz Martin Fischart einen ,uner
schöpf lichen Sprachvirluosen". Als Beispiel
lührt er eine Slelle aus dem 7. Kapitelder
,Geschichlsk iäerung" an. Während in der
Vorage (Rabelas' Garganlua Kapitel lV)
edglich: ,,. . . ils dancdrenl . . .' siehi,
schreibt Fischart:,,.. . dadantzten, schupf-
ften, hupltlen, lupffien, sprungen, sungen,
huncken, reyeien, schreieten, schwargen,
rangen, plöchellen, Füßk öplfeien, qumpe-

ten, plumpelen, rammeten, hammelten,
volllrlen, Branllrten, gambad rter, Cinqpas-
sirten, Capricolliden, gauckelien, redleien,
bürlzleten, ballelen, iauchtzeien, gigaqelen,

amglocketen, hendrrdenen, arm auieten,
warmschnauf elen (ich schnauff auch schier
. .). Nach Paul L6vy (H stoire lnguislique
d'Alsace ei de [,,los-a]le l, 1929)wurde Fis-
charls sprachschöpferisches Genie von
keinem anderen deuischen D chterelleicht.
Dagegen war Geftard Fricke (Geschichie
derdeulschen Dichiung, T 951) derAnsichl,
er (Fischart) entlessele,,ein Sprachchaos,
ohne eszu elnem Spächkosmos bändlgen

I\,,M Dichtung hai seine siaunenerregende,
Iormlose Sprachbesessenheit n chls mehr
und noch nichls zu lun". Dem ist an man-
chen Slelen zuzustrmmen, etwa, wenn
Fischan seine Lessr in der ,Geschichts-
klitterung"lolgendemaßen anredel:,,croß
mächlige, Hoch und Wolgevexidei eff Lnd
außgelärie, eitele, orenlesle, orenf elßte, al
lerbefestele, ährenhalfte und hafttären,
orenhafsn. und hafenoren oderhäsenasino-
rlge insondere ljebeHenn, gönnerundf reund
. . . . Fischad will belehren. meistens mit
Humor: ,,Lind glelch wie Schlafl dem Leib

So kompt kurtzwei dem Gmüt zu qul.

Dr!mb eß es nun dulrö ichs Blut.
Ob es dirgeb ein frschen muth"
helßl es in der Vorrede zur ,,Geschichls-
klitieru ng . ,Das G lückhafil Sch itf von Zü ri

che ist en bege siertes Loblied auf die
Bürgertugendenwie Flelß ZLrver ässigkeii
Treue. Freundschafl, Mut, Gastlreund-

,,Nein, Standmuih nur und leste Hand.
Die machen lliegen durch das Land.
Arbeit und Fleiß, dassind d e F ügel,
Dieführen über Strom !nd Hügel."
Über dle Pileqe der IVuttersprache schreibt
Fscharl im,,Phllosophisch Ehzuchibüch-
lein: ,,Keyn groeser zerd dern Vatterland
magwiderfaren, dann so manse neSprach
übei, schmuckei, herf ür muizet, auflnet und

Deshalbenso lasst uns n I mehrinn z rung
desVatterlandsso unachtsam sein. dasw r
mehr fremde als unsere eygene aecker
baueten. undes miilieder ichenstroen hütt-
lin enislellten; sondem laset unser jeden
ionh n nach vermögen selner lm verlihenen
gaben, neben den griechischen und lalini-
schen pallästen, auch unsere die 2eit her
ungeachteien häuser stattllch aulbaun, ia
so viel rnög ich derselbigen zubauen: so
werden w r erlaren, das Gotl, derlnn alen
sprachenwi lgeobtsein, auch jnunnserer

sprach wird wunderwirken - . ."
ln der E nfüh rung zu r,,Geschichlskliiteru ng"
meint er, er biete ,,ejn verwireies ungestal-
tes IVusier der heutverwirrten ungestallen
Welt- s e von ihrerverwirten ungestalt und
ungeslalter velwirrunq abzufüren und ab-

Wie würde er woh schrelben, wen n er he!
amg



Ein Leben für das EIsaß

Zum 100. Geburtstag von Dr. Robefi Ernst
Das Schicksal des Elsässers Boben Ernst
ist mit der elsaß-lothringischen Heimat-
rechts- undAuionomiebewegungzwischen
denbejdenWellkriegensoengverknüpfl,
wie das nurfürwenige seiner Landsleute
zutrilfi. Obwohl er nach der Wiedereinglie-
derung seiner He:ma1an Frankreich 1918
das Land verließ, beirachiele er es als
seine Pflicht, das Ringen seiner Landsleu
le um die Erhaltung der lvlultersprache und
derkulturelenEigenständ gkeitmitallsei
nen Krälten zu unlerstüizen. Unernüdlch
trat Ernst in Wort und Schriftfürdie Erfü|,
lung der gerechien Forderungen der El,
sässerund Lothfi ngerein. ln derHollnung,
[/öglichkeiten der Einllußnahrne fi uizen zu
können,ljeß ersich in die Ziviverwatung
des wiedereroberten Elsaß 1940 einbau
en. Aber er mußte d e biilere Erfahrung
machen,daßman m aulorilären Slaal ge
gen ideologisch f undierte Enischeidungen
der l/lachlhaber nicht mii recht chen und
sachlichen Argumenlen argehen konnte.
Lassen wk nochmal kurz den Lebensweg
diesesElsässersanunserom nnerenAuge

lmdeutschenKaiserreich
Robert Ernst ist am 4. 2. 1 897 in Hürtigheinr
bei Straßburg als Sohn des evangellschen
Pf arrers Augusi Ernst und dessen Ehef rau
Am6lie, geb.Wagner, geboren. DleVorlah-
renväle icherseiiswaren Lehrerund Bau,
ern aLrs dem Hanauerland m t eindeulig
deulscher Gesinnung, während die lMulter
einer f ranzösisch gesinnten Bürgerf amllie
aus Siraßburq entstammle Kindhe und
Schulzeil verbrachte der junge Roben in
Siraßburq, da seinem Vater 1 900 eine Pfarr-
sielle an der dortigen Thomasqemeinde
übedragen wurde. Albeft Schweilzer, der
ofi den belreundeien Pfa(erAugusi Ernst
in Siraßburu besuchte, war der Patenonkel

Die deuische G esinn ung des Vaiers über-
trug sich aul Robert, so daß derSiebzehn-
jäh ge nach Ablegung des Notabiturs am
2.8. 1914 als Kriegslre wiil ger be einem
Straßburger Regimeni eintrat. Bad ent
schiedersichfürdieOll zierslaufbahn und
wurde bereits 1915 Leutnani. Nach Einsät
zen arn Chemin desdames, vorYpen und
Verdun kam er 1917 wunschgemäß zur
Fliegertruppe. Noch lm gleichen Jahrwul.
de er irn Lullkampf über Nordirankrelch
abgeschossen und schwer velwundel.
Kaum genesen, warerim I\,,Ia 1918freiwil-
ligwiederzuml iegerischen E nsatzan die
Westf ront zurückgekehrt

In clerWeimarer Republik
Die Familie Ernsi verieß 1918 vor dem
E nzug derFranzosen Straßburg ausTreue
zum Rech und zog zunächst nach Karls-
ruhe. Robert Ernsl gab nun den Offiziers-
berul auf und begann an der Un versiiät

Heidelberg ein Siudium der Rechts und
Staatswissenschafi. Nachdem Vater Ernsl
aul ei,re Pfarrsielle in Siutiganberufenwur,
de. wechselle der Sohn zur Universitä1Tii-
bingen und gingzurNationalökonomieüber.
Zusammen mii dem Straßburger Stud€nien
Kar Brill gründete nun Ernst den Verband
der elsaß-lothring schen Studentenbünde.
Nach AbschluR des St!diums und Promoti
on zurn Dr. rer. pol. erfolgte zunächst eine
Beschättigung beim,,DeLlschen Schutzbund
für das Grenz- und Auslandsdeutschlum"rn
Berlin. Wenig später übernahm er die Ge-
schäflsführung der,,Alt-Elsaß-Lothringer-
Vereinigung,wurdeVorstandsmilglieddes
,,H llsbundes der Elsaß-Loth ringer im Reich
sowie im VDA (Verein lür das Deuischlurn
ißr Ausland). 1 923 qd ndete Ernslmiise nen
Freunden dle Monatsschr tt ,, E saß Loih rin,
gen-He matstiminen", d e bald über einen
großen l\,4ilarbeiiersrab diesseits und jen-
seits des Rheins veilügte. lm ColmarerAu-
tonom isienprozeß von 1 928 wu rde dies übel
vermerkt und Robert Ernst n Abwesenheii
zu 15 Jahren Gefängnis verurteili.

lm nationalsozialistischen Staat
Trotz seines Parteieiniriils gestateie sich
die Arbeil für Boberl Errst lm NS'Staal
schw e ger, A s Exponeni der Elsässer irn
Reich wurde er vorrl Auswärtigen Amt vor
Störungen gewarnl, died e Elsaß-Loihrinoer
im Reich verursachen könnien und d e von
H ller angestreble Versiändigung rnii Frank,
reich erschweren würde. Ferner wurden
Ernsts KontaL(e zu Elsässern und Loihrin-
gern der versch edensten Parteirichtungen -

auch der Linken - nrll qroßem Mißtrauen
verfolgl. Nachdem ermehrfach an Übungen
alier Kriegslliegerte lgenommen und die Flug
zeuglührerausbildung absolviert hatte, dach
le Ernst an eine Rückkehr in den Offiziers-
be rul. Trolz Qualilikalion zum Kom mande! r
einer Fernauik ärergruppe und Beförderung
zurn lvlajor d. R. vetuarf er aber diesen
Gedanken,wel erzLr derÜbelzeug!ng kam,
daßersich se nere saß-loth ngischenAuf-
qabe nichi enlziehen dudte.
Bei Kriegsausbruch l93g wurde Emst zwar
soglech zLrr Luitwalfe elnberufen, iedoch
bereils m Dezember T93S beurlaubt Lnd
dem Auswäri gen Ar.l als Sachversiändlger
lür Elsaß'Lothringen zugeleilt. Auf Veran-
lassung des Rechsmifsters des lnneren
wLrde er dann inr Juni 1940 dem Chel der
Zivilverwalunq im E saß, Reichssiatfialier
und Gau eiter von Baden, Robed Wagner,
als Genera reierenl und zugleich Obersiadl
kommissarvon Slraßburg beigeg€ben.As
Generalreferenl hatte er nu r beratende Funk-
tion. Für Wagner besland keine Vepllich
lung, Ernst vor beabsichiigten [/]aRnahmen
anzuhören oder dessen Vorschläge und
Aniräge zu berücksichtigen. Die radikalen
I\,4aßnahrnenzurEing ederung des Elsaß ln

das Beich konnte Ernst nicht verhindern.
Siebelasteteo ihn abermehrund mehr. Um
sich aus dieser unangenehmen Situat on zu
belreien, meldete ersich zum Fronteinsatz.
So nahm ervon l\,4albis September l943an
80 FeindJlügen eines Kampfqeschwaders
an de r Osilront leil. Nach dem ersten Lufi-
angrtl auf Straßburg wurde iedoch seine
Rückkehr ins Elsaß angeordnet. Auf BeJeh
des Gauleiters Wagner muBte sich Ernsi
am 23. 11- 1944während des Eindlngens
derf ranzösischen Truppen in St.aßburg ins
rechisüeinische cebiei absetzen.

ln Gefangenschaft
Am 3.8.1945 stellie sich Robed Emstden
Amerikanem n l\lünchen, die ihn dann an
die Franzosen auslielerten. Die celangen-
schaft war überschatet von der Nachrchl
vom Tod seiner Frau 1]nd seiner Tochter.
d e beiderBesetzung von Ber in durch die
Bote Armee aus dem Leben geschieden
waren. Vom Soldatentod seines Sohnes
Gethatd am22.4 1945 in Breslau erluhrer
erst 1951.
ln Frankreich eIwatrete Ernsi e n Prozeß
wegen Landesverrats, da man ihn auf Grund
des Versailler Vertrages als Franzosen
betrachtele. Von der Gefängn szelleführte
er nun iast achi Jahre ang einen Zivipro-
zeß unr Anerkennung sener deutschen
Staatsangehörigkeii. Nach der Haitent as
sung im Januar 1g54wurde eraberan der
Grenze erneut festgenommen und wieder
in seine Gefängnisze le nach i,letz velbrachi.
Ein Kriegsverbrechenrozeß wegen Beihit-
fezur Einf ührung derWehrpllichl m Elsaß,
Verle lung von Franzosen zum Landesver
rai sowe Heranziehung von Burgern zu
Schanzarbeten und zum Volksslurm wuF
de jetzi geqen ihn durchgeiührt. Das Ver-
Iahren endete im Januar 1955 mil einer
Ve rurteilu ng 2u achi Jah ren Zuchthaus, die
durch de Anrechnung der 9 /, iährqen
Untersuchungshalt verbüßi war. Ferner
wufde die Einzieh ung des Vermögens und
ein zwanzigiähriges Aulenlha tsverboi für
Fran ke ch angeordnet.

Heimkehr
Als Dr. Emst am 13. Januar T 955 endgü tig
alsderHafieni assenwurde, begabers ch
zr.rersl zu se nen in sluttgadim Ruhestand
lebenden Eltem. Am Jahresende I955/56
verheirateteers chwiedermllderaus Bres,
lau stammenden Frau Dorothea Goitschli.h
Die betagten E tem Ernsts durfien noch d e
Geburl ihres Enkels Peter im Jahr 1957
milerleben. Roberr Ernst wählie Rimsting
am Ch ernsee, wo er sich ein Eigenheim
erbaule, zurn€uen He mal. Erwardorlbald
sehrgeschätzl, wurde n den cemeinderat
u nd n den Kirchengemeinderat der evange-
lischiutherlschen Kirchengemeinde ge
wählt Ferner war er lvitarbeiter bel der
örtlichen Volkshochschule. DerSohn Peter
wurde Mediziner undwlrkt heute alsObeF
arzt an einem Krankenhaus in Bayern.
Am 1 4. Apri 1 980 staö Dr. Robert Ernst in
Rimsting. Seine Frau Dorciheafolgte ihm

Fonsetzung auf Seite 6
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Das Elsaß und die Deutschen
Zu Martin Graffs neuestem Buch

Derim Elsaß qeborene Publizist I'/artin Graff
ist uns als kritischer, milunter salirischer
und bssiger Fernseh- und Buchautor be-
kannt. Seine sowohlin doutscherals är.h
in lanzöslscher Sprache geschriebenen
Veröff enilichungen belassen sich zu einem
grooen Te I rn t der sprachlich-ku turellen
Entwicklunq im Elsaß, dem ,,elsässischen
Zeitgeist".
ln ,,Strasbourg l,4agaz ne", dem schicken
und bunien Ilagazin derStraßburger Siadi-
verwaltung, beslreileier'sozusagen in der
Rolle des HoJnarrens - monatlich eire kr ti-
sche Kolumne, die er,,l'add tion" nennt, die
Rechnung.
I\,4arun Graffs neuestes Buch, ,Von Liebe
kene Spuf'. erschienen im Knesebeck-
Vedaq in [,4ünchen, trägtden L]nlertitel,,Das
Elsaß urd d e De !tschen" G rafi läßt mii vie
Subjekl vliäi und persönlichem Engagemenl
in 32 sehr pointieri gesch riebenen lmpres-
sionen dieses Verhältn s Revuepassieren.
Um sich ganz deutlich zu machen, über-
ireibl er zuweilen das Provokarive se ner
Außerungen, was den Relz der LeKüre
zuweilen erhöhen mag undeine Diskussion
über dieses Thema wohl leichier n Gang
brngenso .

Adrlen Finck, Germanist an der SiraßbuF
ger Univeßilät und auch Dichter in Hoch-
deulsch und in oberelsässischem Nieder-
a emannisch, isline nem,Oflenen Brief"( n

der ,Revue Alsacienne de Litt6ralure" 55/
96) a!f die Herauslorderungen IVlartin G rafls
eingegangen undslelh ihm eine Beihe Fra-
gen, dle ar den Nerv der gegenwärligen
elsässischen Sinration rühren. Hinleidiese
Fragen können w runs qanzstellen, wenn
Finck z. B. schreibi:
,Warum beuteilsl Du die esässischen l\li-
ilanten der Zwelsprachigkeit so nega-
iiv? (Grafi spricht von ,,Pfuzvereinen").
Oder: ,,Warum die lronie gegenüber den
deutschsprachigen (zwe sprachigen) e säs-
sischenAuioren...l (unierihnenauchTomi
Ungere4, um dann fortzufahrenr ,,Soll das
zweisprachiqe Elsaß nura s,,Traum Schik-
ke es'ge len?".
Es istdeuilich, daB Marlin Gralfsozusagen
den Ast absägt, auf dem er silzl, und er
machl das unglaubwürdlg, was er anzu
streben behauplel, Verzeihen kann Adr en
FinckGratf nichl, daß er,,Goelhe mii Hiiler
assoziied'und ganz entsch eden wehrter
dievon G ralf verg röbernd nachgep apperie
Verleumdung Alfred Toepfers ab, die zur
Zeit in manchen Kreisen im Elsaß !mgeht
und den verstorbenen fuläzenen als, Pan-
german sten" nsAbseitsstellenwill.Adrien
F ncksiehtganz richtig, daß einige Auslüh-
rungenbeilVadin Graff ,, nderPolernikin eir
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hislo schunsinnigesAma gamkippon", aber
er aitesiied dem Buch auch. daß man mii
ihm,, eln leichtes und hintergründiges Les€-
vergnügen"hat.
Bei dem vereinf achenden und übersp tzien
Slil Gratfs und seinerVorgehenswelse, die
einen zuweien an bi ligenJournallsmuser-
innern känn, wunderl es elnen nicht, wenn
dieses Buch mit kleinen und größeren

Schlampigkeilsf ehlern bespicki ist- Dawird
A bed Schweiizer zum Onkel von Safte
und se ne Frau ,, Emilie" genanlru

Alles in allem ein Buch. berdem man sich
fragt, obes nöi gwar, denn mii Provokalion
imZeilge si, bril anterlronie undWiederho-
lung vereinfachender K ischees wird höch-
stens ein grelles FeueMerk kurzweiiiger
G edanken abgebrannl, Die Debalie um die
elsässische Sache aber nichi v€diefl. me

Erinnerungsschrift an
Dr. Max Rehm

Dr. Wolqanq Bapp, Leiter der volkshoch-
schule Göpplngen und Prol. Dr. JörgThier-
felder, Univers iäiHeidelberg, widmeten im
vergang enen Jahr denr 1 992 versiorbenen
Dr. Max Rehm eine Erinnerungsschalt mii
dem Titel ,,Das Gemelnsame überwindet

Dr. Rehm warengag ertes lvlitglied der Ge-
sellschaft der Freunde Lrnd Förderer der
Elw n von Stelnbach-StiJtlrng und halte bis
überdas 90. Lebensjahrhinaus inrmerw e-
derVor(räge in der Siuägarter Gruppe der
Gesellschaäqeha ten. Beiseinensietsfes-
se nden Referalen über elsässische VoF
gänge, die er siets freisiehend und ohne
Sprechzette hielt, hat(e er immer eine be
ge stert f olgende Zuhörerschall.
De genannle Schrli br ngl im 1. Teil den
LebenslauJ des Dr. Rehm, der sene Ju
gendzeit in Straßburg verlebte und doritief
verwurze te. Als Kriegslre willigervon 1914
mußte er 1919 im Zug derethnischen Säu-
berung das ihm zur Heimal gewordene El-

Nach Sludium und Promoton zurn Dr. rer.
pol. und zum Dr. iur. und Beschäfiiqunq m

Komm u naldienst, leistele er im 2. we lkr eo
wederunr 5 7, Jahre als Reserveoffizer
Truppendienst und kehfte ersl m August
1946 aus dei Gelangenschalt zu rück. Da-

nachwurde erGründerund erslerLeiterder
Sparkassenschule des Würtr. Sparkassen-
und G roverbandes bis zu seiner zurruhe-
setzung 1962.
Da er auch noch einen Lehraultrag an der
Staai. VeMaltungsschule in Stuügart hat'
te,land erdas se nerpädagogischen Bega

bung entsprechend€ Beläiigungsleld. lm Ru-
hestand widrnete er sich noch ausgiebig der
Sch ftstellerel. Er verfaßie u a mehrere
Werke überdie Beichslandzeit Elsaß-Loth-
ringens,
lm 2. Teil der Sch rifr we rden Persönlichkei-
ten vofgesto lt, dielür lvlax Rehm Leitbilder
waren und seine qeisiige und siitliche Ent
wlcklung wesentlich geprägt haben, wie z.
B. derSoziooge Prof. Illax Weber, der Ur-
waldarzt Dr. Alberl Schweiizer und derlrü-
here Oberbürgermeisiervon Slraßburg und
späiere Oberpräsideni von Hessen-Nas-
sau Dr. Rudolf Schwander. Die Verfasser
lassen l\4ax Behm weitgehend selbsl über
diese Personen zu Wort kommen. So iritt
die Gestalt des Geehrtendem Leserleben-
dig und eindrucksvoll vor Augen.
Die gutlesbare und mitzahlreichen Bldern
versehene Darstellung zeichnel das Le-
bensbild eines vielseiiig gebildeten [Ian-
nes, der sich aufGrund seinerwamherzi
gen, menschenJreundlichen Arl großer
Weftschäizung erfreuen durfie. Da das
Buchlein auch die prägende Kratt der Be
ziehung d€s Dr. Rehm zu Straßburg und
zum Eldaß aufzeigl, ist es ein Gew nn für
alle Leser, diedern eh6maligen Reichsland
verbunden sind. Es kann wännstens enp
Iohlen werden. Über unsere Geschältsstel-
e, Kirchslr. 20, 731 1 I Zell LrnterA chelberg

- Te. (07164)5842 - ist es zu beziehen.
kk

Zum 100. Geburtstag von
Dr. Robert Ernst
Fortsetzung von Seite 5
am 20. Februar 1994 m Tod nach.
Boberl Ernst hat seine politische Tät gkeit,

se ne Erlebnisse und Erfahrungen darge-
legt n dem ,,Bechenschafisbericht eines
Elsässels", den er 1951/52 in der Gefäng-
niszelle in l\,'letz niedergeschrieben hatte.
Das Werk verminelt einen Einb ick in die
m nderheiienpoliiische Albeit des Verfas-
serc und islvon hohem zeiigeschichi ichen
Wert. Am Sch uß seinerA!sf ührungenwagt
Emsidie Prognose, daßdurch dasZusam-
menwirken Deutschlands und Frankreichs
die Elsässerund Deulschlothringeraus der
Rolle des Prügelknaben in die Auigabe der
VernritilLng zwlschen den beiden Völkern
erhoben werden. Damitwerdedas B ngen
der E sässer und Deulsch othringer seine
Rechtferlig!ng und seinen Sinn erhaLten.
Leider hat sich diese Hoflnung bis heute
nicht erfÜill. Am Ende unseres Jahhun-
dertsmüssen wir lelder ieslstellen. daß die
junge Generation n Elsaß-Lothringen mehr
und rnehrder E nsprachigkeit (drasUscher

Schwund des Elsässerditsch) anheimfäj t
und damii in d ie französische P rov nzialiiät
abzugleilen droht. Die dem Grenzland von
Roben Ernsl zugedachte Vermiillermission



Henri Loux - ein elsässischer Maler
lm vergangenen Dezemb6 rwurde mit etner
von derCaissed Alsace organisiertenAus-
stel ung in Oberehnheim an den 1907 ver
stolbenen Maler Hen ri Loux erinnert. Auch
90 Jahre nach dem Tod des Künstlers ist
das von ihm milelsässischen Landschalis-
und Dorfb ldern dekorierte Talelgesch rr
bekannl und beliebiwie eh undje. Ein 1927
zu se nem Gedächtnis verfaßter Arlikel ist
auch heule noch aLoell. weshalb wir ihn
hier erneut abd rucken.
,,Heimaistimmen', T 5. Februarl 927
Zum Gedächinis an H. Loux.
Am 19. Januar waren zwanziq Jahre seii
dem Tode des von allen Freunden der el,
sässischen Kunsl damas so liel beirauer,
ten Maers Heinrich Loux verllossen. Dem
begableniungen Künstler, derim cedächi-
nis des Elsasses immer in hoher Wert-
schätzu ng blieb, und seinem durch schwe
res Leiden und irühen Tod vorzeitig abge-
brocheren Lebenswerk widmen wir einen
dankbaren Rückblck. Die Werke seiner
Hand leben unierunsfon und. so besche-
den und kl€ nan Umiang sie sind, spiegeh
e ne ganz eigene Künstlerseelo, die Seele
e nes Dichters des elsässischen Vo ks-

Heinrch Eduard Loux war am 20. Februar
T873 in Auenheim bei Sesenheim als der
zweile Sohn des dortigen Leh rers geboren.
Se n Vater stammte aus einer Lehrersfami-
ie in Foudayim Steintal u nd war der Dr ile in
der Familie, der jeweis dem väterlchen
Berule gelolgl warl Die Kinderlah.e verleble
Louxinseinerdörf lichen Heimalund späier
n dern benachbarten Sesenheirn. wohin
dei Vater versetzt worden war. Nach der
SchLrlzeil im Protestaniischen Gymnasium
in Slraßburg und ejnemvorbere lendenZei-
chenLrnlerrcht bei dem Straßburger Zei-
chenlehrer Weissandi widmete sich Loux
vom Jahre 1890 ab seiner künsterischen
Ausbildung aui der damals neugegründeten
Kunsigewerbeschule in Straßburg; im Som-
mer 1893 ging er nach [,4ünchen. An der
l\,4ünchner Akademie war N kolaus cysis
vorzugsweise se n Lehrer.
Unler den reichen Vlünchn€r Kunstsamm-
lungen liebie er besonders dieien ge des
Graten Schack wegen ihrer zahlreichen
Arbeiten von ]\/oriz v. Schwlnd. ZL diesem
Künsllerzog es ihn hin; er leuchieie se ner
Künsllerjugend als Jührender Slern. Freilich
war es mehrder lnhall der Schwind'schen
Kunst, die Louxzum Herzensprach, atsder

künsllerische ALrsd ruck. Er war gleich w€il
entferni von Schwinds kassischer Zeich
n ungskunsi wie von seiner wohle rwoqenen
Komposjlion, nurderpoelischeHauchwar
es, was derjunge Elsässerin seineWerke
herÜberzunehmen trachlele.
Loux keh rle nach etu,a d rcijähriger Studien-
zeil in seine He mal zurück, blieb zunächst
im Elternhauso in Sesenheim und ließsich
dann gegen End€ der neunzlger Jahre in
Slraßburg nied6r. Ivlii Ausnahme eines hal-
ben Jahres, das erim Dienstder Fayence-
labrik Utzschneid€r & Co. in Saargemünd
verlebte, arbeiteie er hler bis zu seinem
frühen Tode. Der Auflrag für die Saarge-
münder Fab k bezog sich aul ein großes
Tafeservice, das Lolx mll elsässischen
B ldern schmücken solte. Er schul hierfür

eine großeAnzahlljgürlichertrnd landschaä,
licher Komposilionen. Vieieicht ist es zu
bedauern, daß diese zu m Teil seh r anspre-
chenden Bilde r u nd Plaiten, Schüsseln und
Telerzieren. wo sie doch schon durch die
mechanischeWl6deruabewenigerzur Gel
iung kommen, as sie es as selbsländige
Bilder vermöchten. Auch brachte der äu ße
re Zwang diesesAutlrages manche Flüch-
tigkeli in derAusJührung miisich, so daß in
bezug auls Künstle rische gerade in dieser
Seie eine gewisse lJngleichheit unverkenn,

Dafür hai das Loux-Service and rerseits das
Verdienst. den Künsiler zu mancher Dar
sieLlung angeregtzu haben, die sonstwohl
kaum enlslanden wäre. ljfd noch elnsver-
danken wir eben diesem Service: es wird
den Namen des Künsllers auf viele Jahre
hinaus ebendigerhalien;wieelsverdlenl.
Das bevorzuqle Darsle ungsgebiet von

Loux war das elsässische Dorf Lrnd däs
elsässische Bauernleben'). Der Poesie
des Dorfes und derDorfstraße isl er nach-
gegangenwie außer ihm ke n zweileretsäs-
slcher Künstler. und so finden wir in seinen
anspruchslosenkleinenBidemmitbeson,
derer Liebe alles das behandelt, was den
schönen Traum aLter Dorf romantikaulleben
läßt die Bauernarchitekiur. die altenümli-
chen Hi fsm iäeldes Hausgewerbes unddie
malerischen Trachlen, die mancherorts im
Elsasse bereits stark im Schw nden beg l
fen sind. Auch die Haus- und Arbeitsliere
des Bauern fehen ncht m Kreise der
Loux'schen Arbeiten: Plerde in der Schwem-
me, KÜhe im Bach. der Gänseteich und
ähnliche Bilder gelten diesen celährten des
Bauern.
Seine Arbeiien geben den Charakler der
elsässischen Heimat unverfälscht w eder.
Die Spinnsiube, wo die I\,4ädchen zum Spin-

nen z!sammenkommen derKirchoang, das
Neljahrsch eßen, der Nachiwächter aul
seinem einsarnen Gang, beiwelchemsetne
Laterne mii ihrem roten Lichte so warm
durch d e küh e blaue Schneedämmerung
leuchtel, derFuhrmann neben seinem Wa
gen, dessen zwlschen den Rädern aufge
hängle Lalerne groteske Schaäen aufden
Weg und an d e HäuseMände wirft. das
sindThemen, die Loux zum T€il in verschie-
denen Fassungen ebevoll und überzeu-
gend qestaltele. Derlandschatlliche Hinter-
grund iür a I djes ist das esässische Dorf
mii den lraulichen Fachwerkhäusern.

Fatlsetzung auf Seite I') Wenige [,,lonaie nach des Künstle rs Tode
erschien rm Verlaqe des E sässischen
Kunsthauses in Straßburg dievonTh. Knorr
heraLrsgegebene,,Loux-[,,lappe", welche 30
Werke von Loux inirefJllchen Lchtdrucken
vereinigte. Aus hnen entnehmen wir die
vier Bilderder Kunsibeilage des vorliegen-
den Heftes. D € SchriflleiiLng.

') Eine diesem Gebiete gewidmeie, von
Loux in Gemeinschall mitW. Scheuemann
herausgegebene Folge,,Neue Elsässische
B lderbogen" kam leider nicht über den er-
slenJahrgang hinaus,

Henri Loux: Elsässische Doistraße



Henri Loux -
ein elsässischer Maler
Fonsezung von Seite 7
Ilarktplälzen nr t Laufbrunnen, wo der Po
slillion die Plerde tränK, über die Häuser
vom Berqe herabschauend Rulnen und Reb,
hügel.

Gemeinsam isl allen seinen Werken der
poeiische Hauch, wle er der Giundzug se -
nerSeele war, Fürdiese Stirnmung istdas
Elsaß mit se nen alten Städichen. se nen
Burgen u nd sejner blühenden Fruchibarkeit
ein günsliger Boden i vielleicht noch günst -
gerin se nen Kleinstädten as in dem

Dorle selbsi.
So iührie sein ,,romanlischer Drang" Loux
denn auch neben der Bauernmalerei zur
verkläfien Darstel unq kleinslädlischen Le-
bens, verklärt durch die Er nnerunq an dle
,,guie" alte Ze l. Der ,,Jahrmarklsrnorgen ,

der,,Postil ion", d e Postkuische, die imTau
weiter durch d e vor alten Pappe n um-

säumie LandsiIaße daherh!mpelt, die Hoch
zeiisreisenden. dlevonr Ba kor ihresGesr-
hauses im kleinen Slädlchen i. die l\,4ond-

nachl hinauslräumen, das s nd Bilder,wel-
che des Künsllers SummungsveMandt
schattmitSchw nd erkennen lassen. Diese
kleinenKor.pos lionenvon Louxslrah en in
ein em zauberischen IVorgenlichi, das - wie
eirsi Graf Schack von Schw nd's Werken
schrieb -,.uns wle Erinrerung an diefrühe-
ste Kindheiigemahnt .

Zugegeben: Loux gehö rte iri elsässischen
Künslle*reise, in dem er l-abte, nicht zu
denen, die den neuen Wegen der Kunst
lolglen, welche sich darnals der lüngeren
Generation so verlockend autlaien. I\,4aq

man ihn immerhin einen späten Nachfahr
der Romanlik nennen. zu derer s ch selbst
durch seine Verehrung lür Ludwig Richter
und Schwind bekannie, so bleibt ihm doch
dasVerdienst, seineTräurnevon der guten
alten Zeil mit warmern Leben erlüll zu ha-

Seine Bider ,,elzählen" zwar, aber d ese
Erzählungen tun !ns woh und verdienen
unseren Danki seine e sässische Heimat,
die ar.rch unsere isl, hal keinen llebenswer-
ieren und warmherzlgeren Schiiderer ge-

Llnsere Zeitschrift "Der Westen"
ist leider fast ein Jahr lang nicht
erschienen. ln den letzten beiden
Ivlonaten des Jahres erhalten Sie
das Fehlende in lnhallund Umfang
angemessen nachgeliefert, so daß
damil "Der Westen" zu seinem
gewohnten Rhythmus zurückkehrt.
Die Redaktion entschuldigt sich
fürdas lange Warten und bittel um
Nachsichl und Verständnis.

habi.
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Mülhausen 200 Jahre französisch
lm Jan uar 1 998 werden 200Jahrevergan-
gensein, daß Müihausen als lelzle elsässi
sche Sladl an Frankreich kam. Die Vorbe-
reilungen zu diesem Jrbiäum s nd in der
Siadt in vollem Gange.

,,[,,lulhouse, e HautRh n el l'Alsace: Deux
si6cles de vie commune" (Mülhausen, das
Deparlemenl Oberesaß und das Elsaß:
zwei Jahrhundene geme nsamen Lebens)
warim Januar das Thema ernes Symposi
urns mil dem Mülhauser Bürgenneister
Jean-lvlare Bockel, dem [,,]ü lhauser Abge-
ordneten Joseph Klifa, dem Präsidenten
des Generakats Jean-Jacques Weber und
den Präsdenten des Begiona rats Adrien
Zeller. Wie ,,1'ami hebdo" (Der Volkslreund)
in seiner Ausgabe vom 2. Februar 1997
schreibt, waren sich die Teilnehmer so ziem-
lich darüberein g, daß dieserlre willigeAn-
sch uß m it einer lranzösischen Zollblocka-

823 in einer Urkunde LLrdwigs des From-
men erstmals erwähni, 1268 als freie
Reichsstadt genannl, schloß l/ülhausen
1466 eln BLindnis mit Bern und Soothurn
und wurde 1515 ein zugewandler Oft der
Schweizer E dgenossenschaä. lm Friedens-
veriragvon [,,]ünster T 648, durch den Frank-
reich die bisher österreichischen Hohels-
rechie im Elsaß und d e Landvoglei über
zehn e sässische Reichssiädte erwarb
wurdedie Unabhäng gke t[,1üihausensnichi
berühn. Die Sladl besaß frü h einen lebhat
ten Handel, der sich stark ausbereiiele,
rachdem 1746 d e erste Fabr k iür Bäum-
wo gewebe gegründetwordenwar. \,4ildem
Haupiabnehmer Frankreich schloß [,1ülhau-
sen 1780 e nenVertrag, durch den die [,1ü -
hauserWare, obwohlausländ sch war, d e
g eichen Vergünstigungen wie die elsäss-
sche genoß, war den hartnäckigen Wider-
stand der elsässschen Fabrikanten her-
vorrief. Als im Vlai 1790 [,4ülhausen die Na
tiona ve rsammlung in Paris ersuchl, den
Handelsvertrag zu erneuern, zogen sich
d e Verhand ungen ange hin. S e waren
noch zu keinem Ergebnis gekornmen, als
an 24. 4. 1792 die Kriegserklärung der
Geseizgebender Versamm ung an Osler-
rejch erlolgte und am T 0. 8. 1792 die Tuile
rien erstürmiundderKöniq undseine Fami
lie gelangengenommen wu rden, wobei die
Schwe zer Gard isien den Tod landen. Un-
terdieser Eindrücken besch oßdas Depar-
lemeni in Colmar am 2. 11. 1792, MülhaLr-
sen als Ausland zL behandeln, Die Stadt
warvon daan Jasivölllgvon Zollschranken
umgeben. Bald slanden d e Fabriken st ll.
Die Verhandlungen in Paris wurden zwar
lortgesetzi, blieben aber ohne Efiolg. Sie
wurden abgebrochen, as 1797im Djreldo-
rium die Freurde Mlhausens gesiüräwuF
den. Für d e Siadt war elne qrcße Nollage

tlnierdem Eirdruckder Freiheilsideen war
I 793 in IV ülhausen ein Cl! b geq ründet wor-

den. der für den Anschluß an Fränkreich
war. Als Paris nun anboi. im Falle eines
AnschlLsses solle die Stadt alffünfJahre
vonAushebung, Einquartieruno undBequi-
sllion befreit sern, schrieb der damalige
Syndikusvon llülhausen, Josua HoJer, ein
bedeutender Geleh rl€r und Diplomat:,,Die
große L4ehrhell ist nichtlür die Veränderung
derVellassung, aberallevernünfi gen Leu-
te fühl-an, daßwir nichtmehrlange bleiben
können, wie wir s nd, wenn man uns nicht
die Zollstöcke weqninrmt oder den Transit
gestattei." Am 3.1.1798 stirnmten in der
Versamrnlung des Großen Bals und der
Vierziger 97 für und frlnf Slimmen gegen
den Anschlu ß an Frankreich- Am Iolqenden

Tag kamen die Zünfie in der Stephanskir-
che zusarnmen. Von den 700 Mitgiedem
erschienen 606, von denen 591 Jürund 15
gegen denAnschlußihre Siimmeabgaben-
Der Postamenler Eck sagls damals: ,,Wenn
ich wüßie. daß I\,,1ü haLrsen nur !m einen
lv4ann stärkerwäre als Frankeich, so wüF
de ich sagen, w r wollien uns wehren, So
aber, we I wir die schwächeren sind, slirn
me ich dalür daßwlruns ergeben."
Am 15.3. 1798 wurde das,,Fesr der Beun -
on mitgroßerPrachigefeied.Geharnisch-
ie l\,4änner zerrissen und zerschlugen aul
dem Slephansp atzdie Sladt und Zunttfah-
nen, die Ze chen dersiädiischen und zünf-
t gen Freihellen, undwarfensiein den BrLrn-
nen vor dem Ralhaus. Anschließend wu rde
ein mit den iranzösischen Nationalarben
geschrn ückter Freiheitsbau m gepflanzt.
ams

F, G,



"Ausblick vom Münsterturm"
in französischer Übersetzung

Wir beobachten seir ein ger Ze t im Elsaß
ein wachsendes lnieresse iür d e Reichs-
landzeit. I\,4an kann von Wiederentdecku ng,
ja sogarvon einer Art von ,, Rehabilitierung '

einerlangelolgeschwiegenen oderverpöhn-
ten Zeit sprechen. Dies beschränkt sch
keineswegs nur auf wissenschallliche Ver-
öllentlichungen, wie z. B. d e interessante
Sludle über die Ka ser-Wilhelms- u niversi-
täl aus slädiebaulicher und soziologlscher
Sjchi, d e 1995 im Oberlin-Verlag in Straß-
burgerschien. Auid ewilhelm nischeArchi-
teklur der Siraßburger,,Neustadl", die lange
als ,preussisch ', ,,mitte mäBig" und,,grob-
schlächiiq verschrien war, ist man neuer
dings regelrecht stolz. ln zahlrcichen Veröf-
fenilichungen und Zeillrngsbeiträgen wer
den diese Bauien als,,unumgäng icher Be-
standtei der ldeniitäi der Sladl" und als
,,KultLrrerbe" gelobi. Der Verfasser djeser
Zeilen ist mrner vviedervon neuem beein
drLrckl von der Schönheii und dercroßzü
gigket der,,Neustadt" oder von derzarten
[,,lohumenta ität des neuerdings nachts her
vorragend beleuchteten Straßbu rger Bahr-
hols. Daß aber nun gerade der selt 1993
unier DenknralschLrtz stehende Ka serpa-
lasl, den KaiserWilhelm I , als,,Elefanten-
haus" und ,,Bahn hof" beze chnet haben soll,
als bewundertes Beispie fürdieses Kullur-
eIbe dargesielli wird, st nun w rklch des
Gulen zu viel.
lm Zusammenhang mii dieser Wederent
deckunqlsldas Erscheinen (1996 im Straß-
bu rge r Oberlin-Verlag) einer französ schen
tlbersetzLng der Erlnnerunger von Elly
H euss-Knapp ,,Ausblick vom M ünstertu rm '

zu begrüßen. Die ausgezeichnete Überse!
zung sowie die Einfüharng slammen aus
der Feder des Siraßburger Stadtarchivars
Jean Yves lvariotle. das VoMort LnieF
zeichnet die Siraßburger Oberbürcerrnei,
slerin Catherlne Trautnrann. ln der Übercet

zung heißt das Büchlein,,Souvenlrs d'une
allemande de Strasbourg 1 88I - I 934" (Er
jnnerung einer Deutschen aus Siraßburg).
DasWerkerschien zum ersien I\,,1a11934 in
Ber n, eine Neuaullage 1941 im Hünen-
burg Verlag inStraßburg. Eine neue,leicht
gekü zte,,Nachkr:egsausgabe , erschien in
mehreren Aufagen ln Tübingen. Der fran-
zösische Texi basierl zwar aul der neuen
Ausgabe, ein großer Te des seit 1 945 ge-
sl chenen Texies w rd aber in einem An-
hang wiedergegeben. Es handeli sich dabei
umeinen Ber chtübereineVersammlungln
Berlin am2. Novemberl 918, ander1000ln
Berlln wohnende Elsässer und Lothrinqer
teilnahmen und be derelne Besolutionver-
abschledelwurde. die dieNeuira itäi E saß-
Lolh ngensundeineVoksabslimmungJor-
derte. ln se nerobjektiv gehalienen Einf üh-
rung schildert der Überseizer Leben !nd
W rken von Elly Heuss-Knapp auch über
ihre SlraßburqerZeilhinaus und beionida-
bei.wi-asehrF ed chNaLmannundsene
Gedanken sie präglen. l/arlotteweisi auch
dalauf hin, daßdieHerausgabeder Erinne
rungen der Frau von Theodor Heuss vom
Verleger der e rsie n Aullage I 934 w e auch
von F tz Spieser, der1941 das Buch ohne
Anderung herausbrachte, ein ges an Ge-
sch ckund Ivlut lorderte. IVa otteschreibtin
diesehZusammenhang, Spieserhätte sei-
never eqerischeTätiokeil,, neinern roman
i schen Geist, derziemlich entfernlwarvon
der harten Bealiläides Nazismus ausgibl.
Die Erwin-von-Sieinbach-Sliilung sollle das
verslärkte lnleresse an der Reichslandzet
a s neue, erfreulicheEnnvlckl!ngwahrneh-
men und auJgrellen. DieTaisache, daB die
über 20.000 Bände zäh ende StiJi!ngsbi
bLioihek einen der best€n Reichslandzeit-
Beslände volweist, stlürdie Sliftunq eine
Verpilichnrng, dieserEnnvicklung enigegen-

MFB

Unter Räubern: Johann
Michael Moscheroschs

,,Soldatenleben"
Prof. Water E. Schäier verdanken wir be-
reils e ne ausgezeichnete Biographie des
Siaaismannes,Salirikers und Pädagogen
des Barockzeiialters Johann l\,4ichael [lo-
scherosch (1601 - 1669), d e 1982 im Ver-
ag C. H. Beck n l\,4ünchen ersch enen ist.
Diese Biographie le tete eine ganz ne!e
Deulung e nes der erlolg reichsten Barock-
schrifislellers er war zu seiner Zeit be-
kannte r als sein Nachbar G rimmelshausen
- und seines ilera schen Werkes ein. War
floscherosch bis daio mest nur als ein
Kronzeuge für den Kaßrpl gegen ales
WelschlLrm bekannl, sowurde erdurch die
Forschung Walier E. Schäfers erslmas in
denZusarnmenhangderpolii schen,sozia-
len, re igiösen Tendenzen und Entwick un
gen der Epoche eingerückl.
Walter E. Schäier, elnerderbesteh Kenner
der elsässischen Liieraturdes T6. und 17.
Jahrhundefis, hat nun das ,,Sodaien-Le-
ben", d e wohlbekannlesie Schriftaus Ulo
scheroschs Hauptwerk, den,cesichien
Philanders von Siilewald", neu herausge-
bracht.
ln einem de r G egenwartssprache angenä-
herlen SprachduktLrs erzähll dese Neu,
ausgabe. die durch e ne schöne und klare
AuJmachung bestichl, ,,aus dern Dreißigjäh
riger Kreg, von entlauienen Soldaten
Kr egs isien, Gehe msprachen, Festgelagen
und Freudenlänzen, N,4ord und Toisch ag
nebstelnem D spul über d e Erfindung des
Pulvers und des Buchdrucks".
Diese überaus wi*ungsvolle Satire [/o-
scheroschs kann man iieraturhistorisch
dem Simpllcissimus von Gr mmelshausen
gleichstellen, wegen der,anschaul chen
Draslik der Sch ilderung von Kriegsszenen'
u nd der ,,salir sch en Schär'le . Der Erzähler
m t dem Namen ,,Philande/'nlmrnt zuerst
asGefangener, dann als Spießgeselle am
Leben einer Bäuberbande teil, die im berelts
gebelrte len Lande einen gnaden osen Kneg
auf eiqene FaustJührt. Es entstehtmitallen
Einzelheiien ein buntes Gemälde derdama-
ligen Zustände im nordöstlichen Teil Loth-
ringens dem Westrich, wie es damals ge-
nan nt wurde. I\,,loscherosch war 1 636 - 1 642
Amtmannin Finstingen!nd mitdieserLand-
schaft, den l\,{enschen Lrnd der dort herr-
schenden Zuständen besiens vertraut.
Wetuol isl diese Veröäentlichung auch noch
durch setene Bilder und durch elne Karte
von Lothringen um 1690, die weit ins Elsaß
hineinreicht. EinLeckerblssen besonderer
Art isi das ,rotwelsch-deuische Wöner
buch', in dem d e safligsten rotwelschen
Ausddcke ns heut ge Hochdeutsch über-
tragen werden. Rotwesch, eine bunle IVi
schung aus deutschen M undarien, J ddisch,
Z geunersprache undfranzös schen und ila-
I enischen SprachelementenL war sozusa-
gen die Geheimsprache der Räuberbanden
und als solche vom l4. bis ins 19. Jahrhun-
dert hinein n Übung.

Ein außerordentliches Leben:
Marie Jaöll-Trautmann

ln Zusammenarbeii mit der Slraßburger
Universitäts- und Landesbibliothek (Biblio-
thäque Nationae el Universiiairede Slras-
bourg BNUS)unddem Rekiorat der Slraß
burgerAkadem e widmete der unterelsäs
slsche Genera ral derberühmten Konzerl-
planistin und MusikpädagoginMarie Jaöll-
Trautmann (1 846 - 1 925)im H6tel du D6par
tementeineAussiellung, die am 25. lVTai zu
Ende glng. l\,4arie Trautrnann, eine Bauem-
tochler aus Sleinselz, begann bereils ais
Fünfjährige Klav erzu spielen und gab im
Altervonzehn Jahrcn in Haqenau hrerstes
Konzed. Nach ihr€m Stud um in Stuttgarl
bei Hamma und in Pars bei Hez iührte.

Konzertreisen sie ins Elsaß, die Schweiz.
nach Deuischlard und nach England. Si-"
heiraieie den öslerreichischen Pianisten
Alired Jaöl (1832 - 1882), der Solisl am
Hole König Georgsvon Hannoverwar. Das
Paar ließ sich in Paris nieder. Dorl nahm
Albert Schweitzer von 1898 bis 1899 bei
I\,4arie Jaöll Klavierunlerr cht. ,,Wievie ver-
danke ich diesergenialen Fraul" schrieb er
1931 in seinem Buch,,Aus meinem Leben
und Denken". Bel der deuischen Ausgabe
hres Werks.De l'aridu p ano a la science
du louchel' (deuischer Titel: ,Der An-
schlag") warAlbert Schweiizer als anony-
mer Ü bersetzer beleiligi.
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Zweisprachige Schul-
klassen

Mil dem Beg nn des Schuljahres 1997 er-
höhte sich die Anzahl der echten paritäti-
schen Klassen (ABC[,1-Klassen) we]ier. Neu
hinzu kamen lm Oberesass sechs neue
Standode(Niedersepl, Hüningen, Vogels-
heim, Wetiolsheim, Weiler, I\,1ülhausen), irn
lJniere saß f ünl (Lauierburg, Schweighau-
sen, Ruprechtsau, lllkirch, Schiltigheim). ln
einerOdschattimOberelsassLnd n 13im
Unlerelsass wurden de von Eliern ge-
wünschlen ABCI\,,1-Schulzweige aulgrund
unterschiedlicher Widerstände nichi Wirk-
lichkeit.
l\rehralsdieZahl der Standorle erhöhte si;h
die Zahl der ABCN,,l-Klassen, da in derAuf-
bauphase, die mii der 1. Klasse (CP) be-
ginnt, ienes neue Schuljahr bs zum Errei,
chen d-or 5. Klasse eine neue Jahrgangs
slufe um ABCM-Kassen vermehren. Für
das Schu jahr 1997/93rechneimanmitiast
160 Klassen mit ungefähr 4000 Schülern,
Jür das Jahr 2000 sind 400 Klassen mir
10000 Schülern geplant. Elne mit sehrvlel
Elnsalz und I\,1ühe gegenvielf ä tige Schw e-

gkeiten (trotz des grundsätzlichen Einver-
ständnlsses derobersten Schulvelwaltung)
errungene Verbesserung.

Paul Bernhardt
90 Jahre alt

Piarrer Pau Bernhardt, Plettisheim, lrüher
[/undolsheim, geboren in Hagenau, wurde
90 Jahre alt. Er ist G rü nd ungsmllgl ed der
Ben6 Sch ickele-G esellschafi und serzt sich
nach wie vor für die Zweisprachigkeit im
Elsaßein. Bis heule veransialtei .-ar n Pfer-
iisheim Sonntage der l\,4editation. Jähr ich
orqan siert er eine N,,laden-Walifahrt nach
Hohatzenh€im als,.Ma kür. Sieland in die
semJahram25.lvla zu m 25. I\,,lale slatl, und
der Neunzigiähr ge marschierte mit. Piarrer
Bernhadtlstauch als Sch,tlstellerbekanni.
Er schrieb u. a. ,,Die Siebensachen eines
Pfarrers". amg

Sieg der Front Nalional
Jean-Marie Bockel, sozialistscher Bür-
germeislervon N,,lülhausen, mußte aul sei-
nen Sitz im Reg ionakat (,,Conseil g6n6ral")
verzichten, da Amierhäufung wieder einmal
zurückgedrängt werden muß. ln der da
du rch notwendig gewo rdenen Nachwah im
Wahlke s I\,1ülhausen-Nord setzte sch in
der Stichwahl G6rard Freulei, Kandldalder
Fionl Nalionalmit 53,6 Prozentgegen den
Sozialisten Jean Grimont (46,4 Prozenl)
durch. Freulet war bereits 1986 ' 1988 Ab-
geordneler gewesen, bis dle Abschaflung
desVerhältniswahlr-achts seine Wiederwah
fürJahrc verhlndete.
Jedoch war Freu el seitdem beharrlich be
allen Wahlen angetrelen, mii sl'eUg wach-
sendem Zuspruch durch die Wähler. Bel

der Kantonalswahl 1 994 haäe Bockel gera-
de noch 63 Stimmen Vorsprungvor Freulei
erringen können. lnsolern lsl dle Behairp-
lungwenig überzeugend, Freulet habe nur
deshalb siegen können, weil bei dieser
Nachwahl erslmals kein ant faschlslisches
Bündnis aus Sozialisten und bürgerlchen
Rechtspafieien, genan nt ,,republikan sche
Front', zustandekam. Se idemMachtwech-
selin Paris sind die bürgerlichen Parleien
delart gekänki, daßsie sich in Siichwahlen
n chi mehr zu einer Wahlempleh ung zu-
gunsten der Sozlalislen durchringen mö-
gen.
Derwahre Grundfürden SiegderFN dürfte
unschwer im wirischaltlichen Niedergang
der oberelsässischen lndusirleregion zu
suchen sein, deren Probleme durch einen
alffa lend slarken Zuzug von algerischen,
marokkanischen, kurdischen und türki-
schen E nwanderern explosiv verschärfi
werden. Der Ausgang der Nachwah isi
aberauch ein Schreckschußlüralle Partei-
en der zefurochenen,,republikanischen
Front", die in einem halben Jahr, bei den
Kommunal-und Regionalwahlen 1 998, ihre
jahrzenlealten Erbhöf e behalien möchten.
Denn Freulels Sleg deutol d e anslößge
Lisl derGeschlchle an, daß das Elsaß sei-
ne Zuiluchl ausgerechnel in dem Augen-
blick bei der Parlel eines iranzöslschen
Ultranationa ismus suchen könnte. in dem
das jahrzehnteang eßtrebte Ziel dieser
Richtung, die Vernichtung der sprach lichen
und kuturellen Eigenad des Elsaß, fast
vollsiändig erreichlzu sein sche ni.

ABCM Saar
Die saarländische CDU-Landiagsf raktion
will sich aul Betreiben der Aboeordneien
lvon ka Beck dalür einseizen. daß in den
saarländischen K nderqälren Französisch
,wie erne zweite Muäersprache' erlernt
werden kann. Die ldee kam lljldl Beck be
einern ausgiebigen Besuch derABC[,,]-K]as-
se im oberelsässischen lngersheim.
Da die lonangebende Schichl aus Poltik,
Wlrtschatt und Ku tur irn Saarland schon
lange eine deutiche Reserverlheii der
durchschnitllichen Saaränder qeoenüber
Frankreich und dern Französischen beklagt,
besteht miltellrislig die Vorstellung, diese
,große lnii ative lür deutsch-lranzösische
Zweisprachigkeit auch aufa le Schularten
und we lere Lebensbereiche auszudehnen.
lvlelzigs Oberbürgemeister Alfons Lauer
kündigle bereiis lm April an, in der Kreis-
sladt al e ,Neu und Ersaizbesch Lderungen
dort, wo dies slnnvoll und mögllch isi, ln
deutscher undllanzösischerSprache"aus'
zutühren. Bemerkensweft ist in diesemZu-
sammenhang, daß die Landiagsabgeord-
nete Beck ausddcklich eruarlei die Kin-
dercartenkinder sollten mit,.Französisch a s
zweiter I\,1!ttersprache" aufwachsen.

Europäisches Parlament
in Straßburg

I\,lileiner1995beim EuropäischenGe chts-
hol eingereichlen undAnfang Okrober T 997
enlschiedenen K agehaben Frankreich und
Luxemburg das Europäische Pariaraont
zw ngen lassen,jährlich l2ordeniliche Ple-
nartagungen in Slraßbu rg abzuhalien. Das
Urleil beruJt sich auf e nen BeschluR des
EU-G pJelsvon i992 in Edinburgh, derals
Sitz des Parlarnenis Straßb!rg beslimmie
und die lraglichen 12 Plenartagungen vor-

ln der Praxis und aus praktischen Gründen
hatle das Parlamentseine Täligkeit immer
stärker nach Brüssel verlagert, sehr zum
Verdruß der Regierung n Pa s. Trotz des
Gerichtsudeils schwelt der Slreit um die
Venei ung derParlamentssitzunqen in den
Jahren 1997 und 1998 weter. Das Ge,
rchlsurteil dürlle kaum das tetzre Wori in
derSachesein undStraßburus Siellungnur
kurzfristig verbessern, da die crundsalz-
lrage u ngeklärt bleibl, ob nämlch eine Be-
glerungskonlerenzeinem g€wählten Par a-
nrenl ln dessen eigenen Argeegenheiien
Vorschrilten dil((leren kann.

TGV Paris - Straßburg
D e neue sozia siische Regierung r Parls
hat 800 l\l illionen Francs be\,villigi, mit denen
eine Studie zum Abschluß derVorarbeiten
an der lange geplanien und umstritienen
Hochgeschwindigkeitsbahnlinie von Paris
nach Straßburg linanziert werden soll. Da
mii isi eine wesent iche VorenischeidLrng
zum Bau der Bah nlin ie gelallen.
Der auch mii südwesideutschen Poltikern
beslückte lnteressenvertreletuerein zugun-
sten des ,,OstTGV" ist der Ansichl, die
llntersuchungen könnten rasch abge,
sch ossen werden. so daß mitdem Bau d6r
Strecke 1 998 oder späiesiens 1999beqon-.
nen werden könne. BelüMorierin dieser
Lösung istdie Pariser Ku ltu rminislerin und
gewesene Oberbürgermeister n von StraB-
burg, C. Trauimann.
Allerdings gites, zuvornoch eine Hürde zu
überwinden, die doch zu hoch sein könntei
Der Eßch ießung Ostfrankrejchs soll, eben-
so wie die Sirecke nach Straßburg, dle
Trasse einer,,Rhein-Rhone-Linle" über
I\,,1ülhausen nach Lyon dienen,
Noch isl unentschieden. welcher der b.-ai-

den Strecken Vorrang eingerä1-tmt werden
sol . Während l\,4inlsie nTraurrnanndie Pälin
Siraßburgs in der Reqierung lst, hat Lyon
seinen Paten in lnnenminister Chev6ne
ment gelunden, der aller Wahrscheinlich-
keii du rchselzungsJäh iger sein dü rtte.

lnformationen über Literatur zu den
Themen Elsaß und Lothringen er
halten Sie auf Anfiage über unsere
Geschäftsstelle.



Minderheitensprachen
Weran ZUJälle glauben mag, dem gibi die
lranzösische Poliiik wieder elnma eine har
le Nuß zum Knacken. Seii 1992 stand die
Europäische Konvention über die Rechte
der Regional- und [,,linderheilssprachen zur
Unlerzeichnung an. Zufälljg auch 1992 än-
dene die Pa ser Nationalversammlung Art.
2 der Verfasslng durch den Zusaiz ,,Die
Sprache derBepublik istdas Französische".
Zweiflern, die diese Formulierung lür ein
deutiq und inhalilich lür n cht intercretierbar
hielten, wurde die Anderung mil ein gen
Süßhollocken durch den damallgen Ju-
stzrninister lvlichel Vauzele so lange
schmackhafl gemacht, bis auch sie sie
schluckten- I\,4an wolle anges chis des Ver-
trages von l\,4aasl chl nur das FranzÖsi-
sche schützen, der Beichtum an regionalen
Sprachen solledurch Art. 2 derVerfassung
nlchi geschmälert werden. Jeder kenne dle
Zr.rneigung der Franzosen zu den reglona-
lenSprachen und Kuliuren, kenneihreAch-
lung und ihren Respekldatür. Jederwisse
um die Anhäng ichket der verschiedenen
RegierungenanderEnt' /lcklung und ander
Achtung dieses au ßerordentlichen Erbg!ls,
welches Frankrechs Reichtum an Regio-
nalsprachen bilde. Kurz: Geliebl, geachtet,
gebrauchi. Jeder breionische, kors sche
oderelsäss sche Thealerfieund hälte spä-
iesiens hier gewußt da8 noch in der
schlechtesten Komödie der Schurke der
etwas haben will, mii ähnlichen Wendungen
Versprechungen machl, die er niemas zu
halten gedenkt. wenn er das Gewünschte
nurersl einma erreichl haben wird.
Dummerweise siehi nun aber die von Frank-
reich bisdalonichtunteze chneteeuropäi
sche Charta den Schulz der Beqional- und
Nlinderheitssprachen vor, die sogar in der
Verwa tung und in Gerichlsveilah ren zuge-
assenseinsollen. Noch im Juli 1996 melnte
Präsident Ch rac beim Besuch der Breia-
gne in einer als sensationellangesehenen
Rede, ersehe keinen Hinderunqsgrund Iür
Frankreich, d e Charia zu unierzeichnen.
Die einen sahen da n den Siartschuß am
Beginn qrundsälz icher Anderunqen der
f ranzösischen Sprachen- und Kulturpolitik;
andere glaublen an ein Versehen und wie
derandere meinlen. man solle ersl einmal
aulTaten waden. Allewarten noch heuie -

Anlang 1997besch ed derConseild'Elatin
einem vedassungsrechilichen Gutachien,
die europäische tr/linderheitenchariaversio-
ße gegen Art- 2 derVerfassurg, Frankreich
könne sie deshalb nichi uniezeichnen. Hätle
man nun egentlich gerne untezelchnet,
durfte aber nichl? Ein Unglück, ein Veße-
hen, ein M ißgeschlck? Ein I\,llßgeschick die'
ser Machari ausgerechnet in Frankrech?
Oder doch ein Spiel mii verielten Rolen?
Das zu klären wäre ganz einlach. Das Gut
achtendesConsei d'EtalbindetdieRegie-
runq nich!, sie könnie die Charta dennoch
unlerzeichnen, Aber wer aus dem polii
schen Establishmenl steigtschon aus fre-
en Siücken übereine solche Hürde. Wozu
sollieman das H ndernlsdennsonsielgens
aufgesl6llthaben?

Charles Stauffer
Charles Slaulfer, geboren am2. Dezember
I910 in Siraßburg, war Deulschlehrer, zu-
eizl in Saarcemünd und in Straßburg; sell
1986 verbrachte er die etzte Dekade sei-
nes Lebens in Zabem. Als Deutschlehrer
arbeiteleeran Kleiner !nd im Kleinen. Gro-
ße Akiionen und vor a em boßes Beden
waren nicht se ne Sache, Er bewegle ein-
zelne l,4enschen. in Jahrzehnlen wurden
daraus viele. Er schr eb zahlreiche Aulsäi-
ze und Artikel über sprach liche und sprach-
pädagogische Fragen. Ergab sein Wissen
und seine Begelslerunq weiter, iniormlerte
über und begesierte lür die elsässische
Heimat, ihre Sprache und ihre Kullur. Er
wählle nicht zwischer Deutschland oder
Fränkreich. sondern enischied sich fürdas
Elsaß und in ihm lür die beiden anderer.
Seine sprach und landeskundllchen Kurse
Lrnd Seminare slnd den Teilnehmern noch
heute unvergeßlich. unenlbehrlch seine
Broschüren überdas Elsässische und se-
neSprichwortsammlunq. Unverqeßlich aber
auch se n läi ger Einsaizfürzweisprachige
Straßenschilderdorl, wosiezu langelehlen
rnußten. Vel schenbar Klenes, wie er
wähnl, aber zusammen ergab das et^/as
sehr Großes. Wleder bleibi ein Plaiz leer.
Haben die, die ihn verehrten, den I\,,lut, nach-
zurücken? Ende Apri siarb Charles Stalrl-
ler in Zabern.

Zweisprachig auf
deutsch

E n chiger Spaß st das. Da schleppt d e
Saarbrücker CDU Landlagsabgeordnete
llonika Beck (CDU) e ne Polit kerqruppe
insOberelsaß, um das Experlmeniderhalb-
amtlichen (und ebenso ha bp vaten)ABC|
Klassen zr studieren, zeigtsich vom Erfolq
des zweisprachlgen Unierrichts übelzeugi
undvelkündel (nurin etwasdip ornatjsche
ren Wonen) sogleich laut:Was d e Franzo-
sen können, das können wir schon lange.
Deshalb, sove angl lvldl Beck (u nd rniiihr
die CDU-Landtagsfraktion, übrgens n der
Opposilion) daß an jedem saadändischen
Kindergarlen das Französ sche als,,zweite
Vlutiersprache ' u nierr chiet werde. Offen-
kundig, die Saarländer so len ihre zwete
Chanceerhallen, Dieersle hatten s e nlcht
genLtzt, sondem sich !ndankbarals Deut.
sche bekanni, nun rnüssen sie beim zwei-
ten Versuch äuch äls Deltsche handeln:
Nichl kleckern, klotzenl Ganz logisch, daß
die,zweite l,4uäersprache dann auch an
Schule. Un veßitätund im B€rLfihren P atz

Gewielt, wie auch Polit!ker nnen sind, zog
IvldL Beck auch gleich ein wissenschaftli-
ches Guiachten hervor, das bewies, daß
zweisprachig aulgewachsene Kinder nichi
nurin beiden Sprachen besserseien, son-
dern auch noch in Mathematik. Jedoch isi
der Eindruck Volksgut, daß man lür iede
noch so absurde Behaupiung ohne große
Itlüheauch ein wissenschalil ches Guiach-
ten beschatfen kann, das d e ideologische
Vorgabe ,,beweist", lnsofern ieße sich auch
bewesen, daß einsprachig in Esperanto

unlerrichiete Kinder eine um 1 0 IVonaie über
dem Durchschnitt lieqende Lebens€rwaF
tung haben und daß englischsprechende
iVensche aul der Glücksskaa 50 Punkie
höher einzuslulen sind. Übel1laupi das Eng-
lschel Die ldee der Frau Beck und deren
Beg ründunq q ibt dem lmrner lauier werden-
den ldeenblubbern eine Aussicht aul kon-
krete Emsthafiigkeii, man möge doch im
einigen Europa das Eng ische als einzige
Verkehrssprache einlühren.
lmneuen Jahriausenwirddieserdann aute
Vorsch ag n chi nu r l\,,lonsieu r Tou rbon den
Sch af rauben. Denn Frau Beck begründet
lhren Vorschlag mitdem Nulzen. Aberwie-
viel nützl cher wäe das Enqlische a s eßte
oder e nzlge l\,4u$ersprache? Das lsi auch
das Argument, daß bel derAuseinanderset-
zung u m die EinführLr ng von Zweisprachig-
keit in Elsaß Lothringen außerordenllich
stöil. Zwe sprachigke tnüizl derWirtschaft ,

bastalDie [,'l!ndad er eichtertden Einstieg
ns Hochdeuische, lst also sogar auch noch
rgendwie nütz ich. und dann komml eben

das Englische, aberdessen Nuizen isidann
lausendmal größer als der ganze Nutzen

Jene saailändische Landtagsabgeordnete
hai gar nicht gemelkl, daß sie eine Fremd-
sprache als zweite I\,lLrtrersprache elnfüh
ren w ll, während es in der ABCI\,4-Klasse,
die sie so begeislerre, darum ging, der ei-
gentlich ersten, landsässigen N,lutterspra-
che zu einem mühseLigen Neuanlang, be-
stenfa ls zu einerwenig luxurösen Konser
vierung zu verhellen. Deshalb freut man
sich in elsässischen Kreisen auch s.hon
überfasi I 60 zwe sprach ge Klassen, wäh
renddiesaar änd scheCDU glelchflächen-
deckend beginnen will. Lernt doch wenlg-
siens hier einmal französsche Beschei-
denheit,ihrsaaländischenCh sldemokra-
tenl

Sich selbst im Wege
lm lüai brachte die zahm-naiionalliberale
Berliner Wochenze tung ,,Junge Freheil",
die von interessierteren Kre sen zu Unrechi
als,rechisextremislisch" vefteufelt wird,
eine autfa end auslührliche Berichterstat-
tung überden Wahlkamplfürdie Wah zLrl
Pariser Nalionalversamrn ung, vor allem inr
Elsaß. Höhepunkt bildeten zwei auslührli-
che lnierviews (Ausgabe 221 997), daseine
nr I Boben Spieler. das andere mii Karl
Goschescheck. Spieler si seit IVit(e der
80er Jahre in der elsässischen Polilik enga-
glert,warvon 1986 bls 1g8g I\,landatsträger
und einer der lührenden Köple des Froni
Nationa e im Elsaß, bs er seine eiqene,
slärker regionalsische Panei qründete
(,,[,4ouvemenl B6gionalisieAlsace d'Abod'),
lürdieer 1989und 1995 jnden Siraßburger
Sladlral und 1992 in den Regionakat ge-
wähll wurde. Karl Goschescheck isi der
neue Bedaktionsleiter von,,Rot un Wss"
und einer der Köpie der neuen Regionalpar
tei ,,8ü rgerforum Elsaß-Loth ringen"; nimnrl
man einen Leserbriefals lvlaßstab, derun-
ter Goacheschecks Namen 1997 in der
,Jungen Freiheii" erschien, so baanciert
Goschescheck aLl elnem ha sbrecheri

Seilel l



schen Weg mitdem Zieleines unabhängi-
gen, se bstveMalteten Elsaß.
Beide Elsässer sprachen in ihren lntenr'lews
elne deutliche Sprache, der sogenannte
Rechte Spleler zeigt plaxisorienriertes Au-
genmaRlrolza lerEmolion, derehersozia-
listisch-grün geprägte Goschescheck ging
eher ins Prinzipielle, Unbedingte. IVit den
Beg iffen ,rechts" und,,links" kann man im
ElsaB eigentlich n cht recht hantieren. lst
d e Forderung nach Erhaltungvon sprach-
licher und krlt!rellerTradilion, sind die un-
umgäng ichen Folgerungen aus der lv,liß-

achlu ng dieser Traditron, sind die pral«isch-
organisato sch notwendigen Lösungen nun
,,rechts ' oder links"? Es ist noch nichi lange
her, daB ,,Rol un Wlss" meinle, die beste der
angeboienen Lösungen lür ElsaB-Loihrin-
gen seidie in Südtirolpraklizierte. Wie irn-
mer man SÜdlirol bewerten r.ag, für die troiz
allem aus elsässischer Sicht beneidens-
werte Lag€ in Südtirol gab es eine w chlige
VoraLrssetzung: Die po itische Einigkeitder
Südtiroler.
Sieverleillen sich eben in ihrerübergroßen
llehrhet nchl aul elne Reihe reglonaler
Paa(elef zuzüglich der großen ideologischen
Richiu ngsparteien llaliens, sonde rn si-a hal
ien eine einzige Partei lür d e Verireiung
ihrer elgenen inleressen qeschalfen, die
demenlsprechend erdrückende [,lehrheiten
efiang. Auf Daueristeine solche Einheils-
paneis cher steril, aber in der Notwar sie/
wäre sle unabdlngbar. Die Elsässer und
Lothringer aber wählen seit Jahrzehnten
brav dje großen Parteien Frankreichs und
wundern sich, daB niemand ihre über das
prolane lvate elle hinausgehenden lnter-
essen vertrllt,
Auch be den Wählen 1 997 träien a! ßer den
genannten noch weilere kleine regiona sir-
sche Parieien an. vor allem noch di6 UPA
(,,1'Union du PeupleAlsac en"). Allezusam
men kamen g€rade auf rund 7 Prozent,
wobei schon 4,5 Prozentpunlde aul Spie-
lers,,Alsace d'Abo rd" entfie en.
Liest man nun diese interessanien lnter-
views, die eingangs erwähni wurden, so
sind die Zie e beider- Spieler und Gosche-
scheck - bezogen aul Elsaß-Loth r ngen n cht
so weit auseinander. daß rnan sich nichl
vorstellen könnie. daß beide Parteien - und
das gill lür alle ' an einem Sirang zögen.
Jeder müßte n u r daraul verzichten, läglich
sein gänz besonderes Steckenpierd zu rei-
ten. Aberdaran liegt es wohl; und persönll-
che Feindschafien und die Grabenkämple
unlereinander sind oflenbar die wichtigste
Würze des Lebens. allein daraul kommt es
an. Elsaß-Lolhrngen gehl dabei endlich
zuerst zugrunde, die Bürger dÜrlen dabei
zuschaueni So rnacht man wen gslens die
Padeinamen nichi zu leeren Versprechun-
gen. Nur die Elsaß-Lolhringer selbst kön-
nen ihre Reihen ordnen und lhre Probieme
lösen. Dafür aber benötigen se velZeit,
aber diese Zeit ist längst verbrauchi. Die
Geschichte kennt manchen glücklichen
Ausgang einer holf nungslosen Lage, selbsl
lür solche, dle lür di€ses guie Ende gar
nichts Eigenes geleislei haben. Aber ver-
lassen kann man sichdaraul nicht, ezwin-
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gen kann man es auch nichl, aber selbst
etvas zu tun istdoch die besle Ivlelhode. die
Zeii bis zu einem solchen Ende zuzubrin-
gen, dem gulen fast wle dern bösen.

Ahnungslos
D-"utschlands Buchhändler und Verleger,
zunftr.äßig oroanisiert in einem ,Börsen
vereinlürden Deutschen Buchhandel". tref -
len sich alljähr ch in d€r Hauptsiadi ein-as

anderen Bundeslandes, um gesellige und
leildemokraUsche,,Buchhändlenage' zu
leiern. lm Juni T997 war Saarbrücken der
auserwählle Trefipunkl. Übllchetueise
siimml die Vereinszelschrilt die [/itglieder
überdieve egerisch-buchhändlerischeSl
tualion im gaslgebenden Bundesland und
versucht, mll literatur- und al gemeinhistor -
schen Aufsätzen W ssenslücken zu schlie-
ßen. Das gerä m itunte r peinlich daneben,
so wie dieses I\,,lal. selbswerständllch \4ur-
de d e in deutschen l\,ledien stereotyp ge
wordene fuleinung verlrelen, Saalbdcken
und Saarland seien fran kophil, ia last schor
trankophon, nurein paar E nheimische hal
len milzaghaften krilischen Ein\,!änden an
versteckter Stelle dagegen, die Landsleuie
seien zu deuisch und z! wenig an Parls
orienliert. Die wirischafispoliiische Betrach-
tung belehde dann aber, daß das so franko-
phi e;lrankophone Land erslaunlich, ja er-
schrecken wenig f ranzösische Bücher kau-
le, während d ie hanzösischen Nachbarn lf
Lothringen so erireulich zahlreche deut-
sche Bücher n saarländischen Buchhand-
lungen kauften. Washierim Sinne liebevol
kuliurverbundenerVölkerf reundschaftvorn
Verbandsorgan wohl eher leicht überirie-
ben wurde, hatpraktsche Gründe, die den
in Franldurt beheimaleten Ze lungsschre;
benr garnichtin der Sinn kornmen, Warum
wohl könren erstaunlich viee Lothringer
deutsche Bücher lesen, wolle,r sie gar le
sen. können sieaberzu Hause nlchi eMer
ben? Und warSaarbrückenw rk ich immer
n seiner Geschlchte. a! ßer im hohenzolletr

schen Kaiserreich, elne kulturell erf rischend
offene Grenzstadt - sogar schon im 15.
Jah rhu ndert? Die saarländischen Territofl'
en nle Binnenland irgendwo im Reich? Das
deulscheJuste Milleu biegi sich Geschlch-
ie und Kuliur immer so zurechi, wie es sie
gerade braucht, und begucK sich dabei
dauernd bloß selber im Spiegel.

Störche
Das Esaß ohne Störche? lm 1974 sch en
es fastsoweitzu sein, es nisleien nur noch
I Slbrchenpaare im Elsaß. Diese ZahlimJ
nun doch einen empfindlichen NervderEl-
sässer, man bemühte sch, den Lebens-
raum des Storchs nichtweiter einzuschrän-
ken und duich planmäßige Aufzucht den
Siorch im Elsaß wiedere nzuiühren. I\,4i1 ei-
nigem Erfolg, denn 1996 zählie man m
Elsaß 210 Storchenpaare, davon 150 m
Oberelsaß, wo man nach Schwezer Vor-
bild a'rch besonders aktiv war (13 WiedeF
einlührungsgehege bestehen dort). lnzwi
schen belassen sich die in derOrganisaiion

,,Aprccia" (Vereinigung lür den Schutz und
die Wiedereinf ührunq der S1örche im Elsaß)
zusammengekomrnenen Naturschützer
auch mit anderen bedrohten Tierarien. bei-
spieLsweise dem Fischoiler oder dem Auer
hahn.

Zweisprachigkeit
Gegen eineVerbesserung des Französisch-
unterrichis in den deutschen Grenzreglo-
nen im Wesien lstpanzipiell überhauptnichts
einzuwenden. Auch Iüralle deutschen Re-
gionen kann man das mil gul€n Gründen
fordern. Nur solli€ man über allem guien
Willen nichtvergessen, daß sich das Fran-
zösische als Fremdsprache in Konkurrenz
zurn Englischen und zum Russischen be-
llndei, sogarzum Spanischen und ltalieni-
schen; mil plausiblen Gründen ließe sich
hiernoch eln halbes Dutzend nähorcr und
entlernterer Fremdsprachen anlühren. Bei
soviel B€werbern kann naiurgenräß nicht
ieder überal Ersterseln, auch wenn man-
cher Siolz solch elne Talsachenfestslel-
ung nur schwer verlräqt. Da nlcht ieder

viele oder ale Sprachen lernen kann oder
mag, beäßl man es am bösten weilerhin
dabei, Kinder, Ellern (und erwachsene
Nachlerner) selbstenlscheidenzu lassen,
was an fremden Sprachen sie wann lernen
mögen. Staatliche Politik sollie nurfür ein
möglichst breites Angebot sorgen. Daran
mangell es aberbei wejt€m schon langevor
Erleichen derplaklischen Grenzen, dieder
Erfüllung solcher Wünsche gesetzt sind.
Mit der Verordnung eines Vorrangs fürdas
Französische erreichi man aber genau das
Gegenteil des Vertrelbaren, ein Zurück in
die Zeit vor der Revolution sl auch in demo-
kraiischer Form sinnlos. Wenn das Franzö
sische aber unzweif elhaft eine Fremdspra
che si, so verbietel es sich, seine frühe und
bevorrechtigte EinJührung an Kindergärten
und Schu en unter Anrulung einer vorbild i-
chen Zweisprachigkelt !n Belgien, der
Schweiz und vor allem Elsaß Lothrlngen zu
veriangen. Hier werden Zustände zum VeF
gleich herangezoqen, die mit der Situation
des Fremdsprachenunterrichts in Deulsch-
land nichls zu lun haben. lm Elsaß und ln
Loihringen ist das Schrifideutsche mltsel-
nen versch edenen I\,4undarten d e [,,lutter-
sprache, di€ zusäizlich zur f ranzsösischen
Staatssprache existieri, auch wenn sie sich
aufgrund vorsätz icher Unterddckung im
Uniergang befindet. Das (Wieder-) Erler-
nen dieser N,lultersprache hat überhaupr
nichis, von didäkiischen I\,,leihodolog en
abgesehen, mil dem löblichen Vorsalz zu
tun, elne Fremdsprache zu lernenoderler-
nen zu lassen. Die fehlende Unterschei-
dung der Begriffe I\,,lutlersprache und
Fremdsprache beleidigt ebenso die, denen
ihre I\,1utiersprache zwangsweise genom
men wurde wie die, die sie sich nicht neh-
men lassen wollen. Wer im deulschjranz-
sösischen Grenzraum mit Begrifien wie
,zweile Muttersprache" oder ,,Sprache des
Nachbarn f ürdas Französische als Fremd'
splacheagilierl, handeltschädlich undver
wiffi die Talsachen.


